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,Die ersten vierzig Jahre unseres Lebens liefern den Text,
die folgenden dreiflig den Kommentar dazu.”

(Arthur Schopenhauer)



Lebender Kolumnentitel

Inhaltsverzeichnis

Editorial 2
Katholische Schulen: Erziehung und Bildung — mit Leidenschaft (R. Zollitsch) 3

Zeit-Reisen, Zukunfts-Visionen, Sinn-Bilder?

Modelle und Dioramen als Erkenntnismittel (D. Schindelbeck) 7
Egoismus — gibt es einen Ausweg? (S. F. Boehle) 20
Wie die Literatur aus dem Deutschunterricht verschwand... (A. Eckerle) 26
NaT-Working-Projekt — Schilerinnen im Umgang mit

modernen Technologien des Alltags (K. Bernert) 38
Sport und Compassion (V. Sandmann) 46
Leserumfrage zum neuen FORUM-Schulstiftung 48
Sauber ans Netz!? (G. Kiefer) 65
Schulstiftung stattet alle Schulen mit Internetfiltern aus (M. Sumbert) 74
Fur den ganzen Menschen! — den ganzen Tag lang? (. Siebner SJ) 76
Aus der Stiftungsverwaltung und aus den Schulen 81
Junge Menschen fir das Leben fit machen 81
Verdnderungen im Stiftungsrat der Schulstiftung 82
Liebfrauenschule Sigmaringen: Realschule unter neuer Leitung 83
75 Jahre St. Dominikus-Gymnasium Karlsruhe 84
Neues auf dem Markt der Blcher 86

W. Bos, E.-M. Lankes, M. Prenzel, K. Schwippert, G. Walther, R. Valtin (Hrsg.):

Erste Ergebnisse aus IGLU — Schiilerleistungen am Ende der

vierten Jahrgangsstufe im internationalen Vergleich 86
Konrad Watrin: Shock and Awe: 11. September — Irak-Krieg —

Masterplan fur die arabische Welt. Renaissance Europas

oder US-Hegemonie. 89
Klaus Kahhwein: Schopfung ohne Sinn? Gott und das Leid. 90

Autorinnen und Autoren von FORUM-Schulstiftung 38 96

ONNLHILSINHOSWNYOA



ONNLILSINHOSWNYOA

Forum 38

Editorial

Vor genau 13 Jahren erschien das erste FORUM. Sie
halten nun das neue FORUM-Schulstiftung in Handen.
Schon an der duBeren Gestalt wird deutlich, dass diese
Zeitschrift, die sich in mehr als einem Jahrzehnt einen
Namen gemacht hat, in neuer Konzeption verdnderten
Bedurfnissen Rechnung tragt. FORUM-Schulstiftung soll
eine Zeitschrift sein, die Sie bei Ihren téaglichen Aufga- Direktor Dieffried Scherer,
ben unterstitzt und gleichzeitig auch die Arbeit an den Leiter der Schulstifiung
Katholischen Freien Schulen der Erzdiézese Freiburg do-

kumentiert. Dabei sollen Sie als Leserinnen und Leser im Mittelpunkt stehen! Bitte
nutzen Sie deswegen die Gelegenheit, uns eine Rickmeldung zum neuen FORUM-
Schulstiftung zu geben, indem Sie den Fragebogen in der Mitte des Heftes ausful-
len und uns zurcksenden.

Das zu Ende gehende Jahr 2003 brachte der Erzdidzese Freiburg einen neuen Erz-
bischof. Schon bald nach seiner Weihe hat Erzbischof Dr. Robert Zollitsch Gesprach
und Begegnung mit der Schulstiftung ermaglicht. Seine programmatischen Uberle-
gungen zu den Katholischen Schulen unterstreichen den Stellenwert dieser Einrich-
tungen fur die Erzdidzese, die mit ihren 1200 Beschaftigten in den Schulen der
Schulstiftung taglich 13 000 Schilerinnen und Schilern begegnet.

Die Beitrage dieser Zeitschrift, seien es nun die , Zeitreisen”, der Artikel zur Literatur
im Deutschunterricht oder zu den neuen Technologien an der Schule oder sei es der
Beitrag zum Thema Sport im Lichte des COMPASSION-Projektes, bieten Ihnen An-
regungen fir das tagliche Unterrichtsgeschehen.

Im Blick auf die anstehenden Neustrukturierung unseres Schulalltages vor allem
auch unter dem Aspekt des 8jahrigen Gymnasiums empfehle ich Ihnen den Artikel
von Pater Johannes Siebner SJ, St. Blasien, der sich kritisch mit den Fragen einer
Ganztagesschule auseinandersetzt.

Wir sind sehr gespannt darauf, was Sie zum neuen FORUM-Schulstiftung meinen!
Machen Sie regen Gebrauch von unserem Fragebogen!

Eine ertragreiche Lektlre in den ruhigeren Tagen des Jahres, ein gesegnetes Weih-
nachtsfest und ein gutes neues Jahr wiinscht ihnen von Herzen
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Erziehen mit Leidenschaft

3
Erzbischof Dr. Robert Zollitsch

Katholische Schulen:
Erziehung und Bildung - mit Leidenschaft

Freie Schulen sind gefragt. In diesem
Schuljahr besuchen rund 370.000 Schi-
lerinnen und Schuler in der Bundesrepu-
blik eine katholische Schule, davon ca.
13.000 Kinder und Jugendliche Schulen
der Schulstiftung in der Erzditzese Frei-
burg. Im Schnitt gibt es in unserer Erz-
didzese 50% mehr Anfragen von Eltern,
die ihr Kind gerne auf eine katholische
Schule schicken mdchten, als Platze zu
Verfligung stehen. Auch wenn man da-
von ausgehen kann, dass diese Eltern,
die sich bewusst fur eine katholische
Schule entscheiden, sich nicht in erster
Linie gegen eine vielleicht als defizitar
oder wertfreie staatliche Schule abgren-
zen, so legt es sich doch nahe, die Frage
nach dem ,Mehrwert”, nach dem, was
unsere Schulen auszeichnet und schlieB3-
lich anziehend macht, zu stellen. Zu-  Erzbischof Dr. Robert Zollitsch

gleich erlaubt eine Analyse der gegen-

wartigen Situation auch erste Ausblicke auf eine zukinftige Schwerpunktsetzung
und Profilierung, ohne sich dabei vorrangig von anderen, den staatlichen Schulen,
absetzen zu wollen, sondern um das Eigene, die Grund- und Ausgangslage stets neu
in den Blick zu nehmen.

Die katholische Schule ist zweifellos ein duBerst bedeutsamer Ort fir die menschliche
und christliche Bildung.! Schon der Blick darauf, wieviel Zeit Kinder und Jugendliche
entweder in der Schule selbst oder mit den damit verbundenen Aufgaben und Pro-
jekten verbringen, zeigt sehr deutlich, dass es sich hier um eine zentrale Institution in
den Jahren der Orientierung und Selbstfindung junger Menschen handelt. Die Schule
und das damit verbundene Umfeld sind nicht zuletzt deshalb ein bedeutsamer Ort,
weil hier eine Vielzahl entscheidender Spuren gelegt werden (kdnnen).

Noch nie zuvor gab es fir junge Menschen so viele Chancen, zwischen verschiede-
nen Moglichkeiten zu wahlen und selbst zu entscheiden, wie heute. Entscheidungen
fallen gerade in einer plural gepragten Welt besonders schwer. Somit wird dieses
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breite Spektrum an Moglichkeiten fur viele nicht nur zur Chance, sondern vielmehr
zu einer Herausforderung, wenn nicht gar zur Uberforderung, vor allem dann, wenn
ihnen kein entsprechender Rahmen und keine tragende Struktur angeboten werden.
So stellen sich viele Fragen: Wer gibt in dieser Lebensphase Halt? Wer dient als Vor-
bild? Wer greift kompetent die Fragen nach einer umfassenden und sinnstiftenden
Welt- und Daseinsdeutung auf? Da ein breites Spektrum an Wissensvermittlung al-
lein noch nicht ausreicht, um sich auf die Herausforderungen einer zunehmend
komplexen Welt vorzubereiten, dréngt sich die Frage geradezu auf, wie wir verant-
wortungsvoll und selbstandig mit Wissen umgehen.

Von der Schule als Lehrinstitution zur Schule
als Lerngemeinschaft

In der Pastoralkonstitution des Il. Vatikanischen Konzils Uber die Kirche in der Welt
von heute ,, Gaudium et spes” heiBt es: ,, Der Mensch also, und zwar der eine und
ganze Mensch, mit Leib und Seele, Herz und Gewissen, Geist und Willen wird der
Angelpunkt unserer ganzen Darlegung sein.” (Nr. 3) Das bedeutet mit Blick auf die
katholische Schule ein ,Mehr” an ganzheitlichem Lernprogramm und Ubungsfeld:
Bildung in weltanschaulicher Gebundenheit als eine Auseinandersetzung mit Fragen
bezlglich eines verantwortungsbewussten Umgangs mit Wissen oder nach der
Klarung von ethischen Herausforderungen. Dabei sollen den Schilern nicht nur
reine Werte vermittelt werden. Sie sollen zugleich auch das Werten und Bewerten
aus christlicher Sicht lernen und eintiben. Die Lehrerin und der Lehrer werden des-
halb nicht nur an ihren bzw. seinen intellektuellen Fahigkeiten einer korrekten
Durchdringung und Vermittlung der existenziellen Fragen gemessen werden, son-
dern vor allem auch am gelebten Beispiel. Der Umgang der Lehrerkolleginnen und
Kollegen untereinander, das Verhaltnis zu den Schilern, aber auch zu Verwaltungs-
angestellten und Reinigungskraften kann und soll zu einem gelebten Zeugnis christ-
lichen Glaubens werden. So hob etwa Paul VI. in seinem Schreiben , Evangelii nun-
tiandi” besonders hervor, dass die Authentizitat des ,Zeugnisses des Lebens” eine
fundamentale Bedingung fur die Glaubwurdigkeit der katechetischen Arbeit ist:
.Voller Eindringlichkeit fragt man uns, glaubt ihr wirklich an das, was ihr verkiindet?
Lebt ihr, was ihr glaubt? Predigt ihr wirklich, was ihr lebt?"2

. Die griechische Erfahrung des paidagogds [...] macht deutlich, dass der [...], der das
Kind (pais bzw. paidds) zur Schule (scholé) fuhrt (agogos), einen beachtlichen Einfluss
auf die Herausbildung des Charakters des Kindes hat, pflegt er u.a. doch physischen



Erziehen mit Leidenschaft

Kontakt, fuhrt informelle Gesprache und spielt mit ihm.”3 Der Pddagoge nimmt ei-
nen weit umfassenderen Auftrag wahr als den des reinen Wissensvermittlers.

Fides quae creditur - Fides qua creditur

Vor allem in den 70er-Jahren des vergangenen Jahrhunderts wurde eine Diskussion
um die Relation von Religionsunterricht und Katechese unter fiihrenden Religions-
padagogen geflhrt. Diese Frage ist bis heute nicht endgiltig gelést. Dennoch
scheint sie umgehend in den Blick genommen werden zu missen, sobald man ver-
sucht, (Lern-)Ziele fur den Religionsunterricht zu formulieren. Es ist klar, dass
zunachst auch in der katholischen Schule ,, das Gesamt an Fachern dem Anspruch an
Vollstandigkeit des Bildungsangebotes entsprechen muss.”4 DarUber hinaus lasst
sich in unserem Kontext, wenn wir die katholische Schule auf ihr spezifisches Profil,
auf ihre zukinftige Schwerpunktsetzung hin betrachten, fragen: In welchem Ver-
haltnis stehen fides quae creditur und fides qua creditur?

Mit dem ,Glauben, der geglaubt wird” (fides quae creditur) sind konkrete Glau-
bensinhalte, bestimmte Glaubenssatze gemeint, die das Fundament der christlichen
Lehre darstellen und von Generation zu Generation tradiert werden. Komplementar
dazu sprechen wir vom ,Glauben, durch den geglaubt wird” (fides qua creditur);
dieser meint den Glaubensakt, die persdnliche Gottesbeziehung oder wie es der Re-
ligionspsychologe William James bereits vor mehr als hundert Jahren formuliert hat:
. Die Beziehung zwischen Herz und Herz, zwischen Seele und Seele, zwischen dem
Menschen und seinem Schopfer.”5 Flr eine Entfaltung dieser beiden Aspekte des
christlichen Glaubens bietet die Katholische Schule einen nahezu optimalen Rahmen.
Die Wissensvermittlung ist eingebettet in einen sinnstiftenden Wertehorizont, auf
dem die Welt gedeutet wird. Dass dies bisweilen eher ein Weg der kleinen Schritte
denn der groBen Taten ist, darf unter der Rucksichtnahme auf die unterschiedliche
familidre und soziale Herkunft der Schulerinnen und Schiler sowie auf die gegebe-
nen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen allerdings nicht Gibersehen werden.

Vom Objekt zum Subjekt

Wo die einzelne Schilerin und der einzelne Schiler nicht mehr nur Objekt ist, an das
der Lehrer das Wissen weitergibt, welches die Industrie, die Politik, die Arbeitgeber
als notwendig erachten, das rein 6konomisch ausgerichtet ist, sondern zum Subjekt
wird, das in der Schulgemeinschaft seinen spezifischen Ort hat, dort ist bereits eine
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Erfahrung des christlichen Glaubens erlebbar und das Fundament fur den Glauben
an die Botschaft des Evangeliums gelegt. Wo eine personale, ganzheitliche und
dialogische Padagogik das Bild des erzieherischen Alltags pragt, wird der Boden fur
den Samen des Wortes Gottes vorbereitet. Hier wird die Wiirde, die Gott jedem ein-
zelnen als seinem Abbild geschenkt hat, im konkreten gegenseitigen Umgang an-
erkannt und zum Ausdruck gebracht.

Gehen wir davon aus, dass jede Form von Padagogik, jedes erzieherische Handeln
grundsatzlich eine bestimmte Weltanschauung voraussetzt, zumindest eine, wenn
bisweilen auch unbewusst, spezifische Anthropologie zu Grunde legt,6 so ist der Ka-
tholischen Schule die christliche Anthropologie vorgegeben. Sie muss sich zwar
diese immer wieder in Erinnerung rufen, aber es gilt nicht erst einen Konsens dard-
ber zu finden, welche Sicht vom Menschen die padagogische Arbeit pragen soll.
Es wird deutlich, dass das Spezifische, der ,,Mehrwert” der Katholischen Schulen,
letztlich in der Grundbotschaft unseres christlichen Glaubens selbst grindet und be-
griindet liegt. Die befreiende, frohe Botschaft Jesu Christi ermutigt uns und spornt
uns dazu an, sich selbst und die Mitmenschen als Geschopfe zu sehen, die Gott mit
Wirde ausgezeichnet hat, die Weltgeschichte als Heilsgeschichte mit Gott zu deu-
ten und unser Leben in Verantwortung vor Gott und den Mitmenschen zu fthren.
Die Katholische Schule ist bzw. wird ein Ort umfassender Erziehung, der eine sinn-
stiftende Einheit schafft aus dem Zusammenspiel von: Glauben verstehen, Glauben
leben und Glaube feiern. Hier wird der Alltag mit dem Glauben verbunden, der
Glaube bekommt einen lebensweltlichen Bezug, denn der , Glaube zielt auf das Le-
benkénnen.”7

1 Allgemeines Direktorium fur die Katechese (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 130), hg.
vom Sekretariat der deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1997, S. 229.

2 Apostolisches Schreiben , Evangelii nuntiandi” (1975), Nr. 76.

3 Nery, Israel José: Religiése Erziehung von Kindern und Jugendlichen angesichts der Herausforderun-
gen einer sich verdndernden Welt, in: Concilium. Internationale Zeitschrift fur Theologie 4 (2002),
S.424.

4 Dikow, Joachim: Zur Qualitat von Katholischen Schulen, in: Schulqualitdt. Beitrage zu einer 6ffentli-
chen Diskussion, S. 43.

5 James, William: Die Vielfalt religioser Erfahrung. Eine Studie Gber die menschliche Natur, Freiburg
1979, S. 39 (Originaltitel: The varieties of religious experience, Edinburgh 1901/02).

6 Vgl. Jendrowiak, Hans Werner / Kreuzer, Karl: Anthropologische Grundlagen des Unterrichts, Dissel-
dorf 1982, S. 173: ,Bereits die Zielbestimmung und die thematische Festlegung von Unterricht geht
von fundamentalen anthropologischen Fakten und Daten ebenso aus wie jede einzelne unterrichtli-
che Handlung oder Kommunikation. Eine der urspringlichsten und wichtigsten ware z.B. die
Voraussetzung, dass der Mensch ein erziehbares und lernfahiges Wesen ist.”

7 J. Kardinal Ratzinger: Die Krise der Katechese und ihre Uberwindung. Rede in Frankreich, Einsiedeln
1983, S. 25.
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Dirk Schindelbeck

Zeit-Reisen, Zukunfts-Visionen, Sinn-Bilder?
Modelle und Dioramen als Erkenntnismittel

Reif3bretitraume, Zukunftsspiele

Prachtvoll sollte sie sein, majestatisch, monumental, Stein gewordener Rausch aus
Glanz und Macht. Wie sich Berlin hingegen darbot, gefiel dem Fuhrer nicht: gemes-
sen an ,richtigen” Metropolen wie London oder Paris ein Haufen von flinfzig Dor-
fern. Mindestens 120 Meter breit sollte denn auch die Magistrale der kiinftigen
Hauptstadt werden, wenigstens 20 Meter breiter und zweieinhalb mal langer als der
Champs Elysées. Bekanntlich wusste Al-
bert Speer, des Diktators , Hofbaumeis-
ter”, solchen GroBmachtphantasien
kongenial zu entsprechen — mit Skizzen
und Planen und immer wieder mit Mo-
dellen und Dioramen: ,Besonders be-
geisterte Hitler ein groBes Gesamtmo-
dell, das die geplante PrachtstraBe im
MaBstab 1:1000 zeigte. Es war in Einzel-
teile zerlegbar, die auf Rolltischen he-
rausgezogen werden konnten. An belie-
bigen Punkten trat Hitler so ,in seine
StraBe’, um die spatere Wirkung zu prii-  Der Diktator und sein ,Hofbaumeister” vor
fen: beispielsweise nahm er die Perspek-  Berlin-Modell: GréBenwahn im Miniformat
tive des Reisenden ein, der am Stdbahn-
hof ankam. Er kniete dazu fast nieder, das Auge einige Millimeter tGber dem Niveau
der ModellstraBe, um den richtigen Eindruck zu gewinnen. Nie sonst habe ich ihn so
lebhaft, so spontan, so gel6st erlebt wie in diesen Stunden.”!
Weit besser als eine perspektivische Zeichnung macht offenbar das Modell Traume
handgreiflich: die Vision bekommt Umrisse und die Phantasie Fligel. Doch nicht al-
lein der Diktator war vernarrt in die plastisch einherkommende Idee, schon der
deutsche Dichterfurst war ihrem
Reiz erlegen, erblickte er doch
in seinem Papierzug, einer
Nachbildung der Stephenson-
schen Eisenbahn (,,rocket”), ein
padagogisches Menschheitspro-

Coethes Eisenbahn, ein pddagogisches
Modell: Vélkerverbindung durch

,Locomotion”

jekt2; und so konnte der Dramatiker Pe-
ter Weiss in seinem Holderlin-Stiick sei-
ner Goethe-Figur auch die Worte in den
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Mund legen: ,,Denk ich an die neuen Dampfwagen, die in England jetzt erfunden
sind und auf Schienen rollen sollen, so seh’ ich vor mir Vélker-Verbindung durch Lo-

comotion.”3

Die Botschaft - dreidimensional

Es lassen sich — durchaus im Sinne Kants — Modelle der Vorstellung und solche der
Anschauung unterscheiden, Vor-Bilder und Nach-Bilder sozusagen, Modelle der De-
monstration und solche der Rekonstruktion.4 Erstere atmen den strengen Geist von

Mathematik und Physik, es sind Denk-
Muster oder Entwaurfe, die Funktionen
und Strukturen zeigen, lange bevor
diese Realitat und Praxis werden. Die
andere Kategorie von Modellen er-
scheint der Wirklichkeit wie abge-

Heute Idee und Modell, morgen real2 Ver-
heiBungsrhetorik des Sozialismus, hier eine
Sozidlistische SuperkauthausVision aus

dem Jahr 1959




Modelle als Erkenntnismittel

schaut; hier geht es nicht um Idee oder Vision, sondern um Nachbildung und Imita-
tion. Augenfallig ist die Tendenz zum Diorama: Immer wieder entsteht so auch, als
dreidimensionale Fotographie, inszenierte Geschichte.

Ob nun zu Demonstrations- oder Rekonstruktionszwecken, jedes Modell bleibt ein
Spiel mit Wirklichkeit(en) und insofern selbst stets eine Moglichkeit. Natdrlich lasst
sich diese Spannung auch politisch nutzen, etwa wenn Modelle auf die mathema-
tischen Konnotationen des Begriffs abheben, historische GesetzmaBigkeit und Bere-
chenbarkeit suggerieren: Als Propagandainstrumente pflegen sie dann ganze Gesell-
schaftsentwiirfe vorzustellen — wie in den sozialistischen VerheiBungsszenarien>
nach dem Sputnik-Coup vom 4. Oktober 1957 (symboltrachtig exakt zum 40. Jah-
restag der Oktoberrevolution 1917 inszeniert) oder in Willy Brandts ,Modell
Deutschland” von 1969.6

Gleichwohl gibt es noch keine Asthetik oder Kommunikationstheorie, die der narrati-
ven Grammatik verkleinerter Vor- und Abbilder nachgegangen ware. Sie hatte deren
Bedingungen und Mdéglichkeiten zu prifen und nattrlich dem komplexen Wechsel-
Verhaltnis zwischen Erbauern und Betrachtern nachzusputren. Fir die Analyse des per
Modell und Diorama inszenierten Spiels mit Wirklichkeit, Geschichte und Zukunft wa-
re eine Kombination von aristotelischer Poetik?” mit modernen Zeichentheorien Umber-
to Ecos8 denkbar. Doch schon Bilder als Quelle zu akzeptieren — vom produktiven Um-
gang damit noch gar nicht reden — fallt etwa der deutschen Geschichtswissenschaft
unendlich schwer. Um wie vieles mehr, wenn diese Bilder nun gar dreidimensional ein-
her kommen!9 Dennoch sei im Folgenden einmal den Erzahlhaltungen und -qualitaten
einiger historischer Modelle und Dioramen nachgegangen, um wenigstens einen Be-
griff davon zu geben, was deren Botschaft ist, meint und leisten kann.

Vom Sandkasten zum Diorama

Dass sich mithilfe von Dioramen Winschbarkeiten als Wirklichkeiten zeigen, ist der Ge-
neralitat seit jeher bekannt. Ihre Schlachten pflegte sie gern vorab in Sandkasten zu
fuhren, begrenzten Aufmarschraumen, wo sich jeder Angriff und jedes Zurtickweichen
in allen Varianten durchprobieren lieB. Neben Tanks und Geschiitzen waren dazu na-
tirlich ganze Bataillone von Figuren, meist aus Zinn, unerlasslich. In den Handen der
Militars verwandelte sich dieses klassische Jungen-Spielzeug zu Denk-Zeug, wenn sie,
gleich den Kontrahenten in einer Schachpartie, ihre Soldaten Schlachtaufstellung neh-
men und Raume und Positionen erobern lieBen. Dessen ungeachtet galt das Materi-
al, galten Zinnsoldaten nattrlich als typischer ,,Nidrnberger Tand”. Schon 1578 war in
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der Zunftrolle den Zinn- und Kandelgie-
Bern bestimmt worden, ,allein Kinds-
werk”, also Spielzeug, herstellen zu dir-
fen.10 Freilich lieBen sich Schlachten da-
mit nicht nur vor-, sondern auch nach-
stellen, und so mancher pensionierte Mi-
litar lieB seine Sammlung bunter Figuren
auf Blcherbrett oder Vertiko in der von
ihm selbst einst bestimmten Schlachtord-
nung wieder auferstehen. Diese Traditi-

. - on hélt die Freiburger Zinnfigurenklause
- P ! lebendig, ein ,Museum zur Darstellung
Zinnfiguren ziehen in die Schlacht von von Geschichte in Dioramen” (beheima-
Sempach bei Zirich 1386: lebendiger tet im Schwabentor), beispielsweise in der
Geschichtsunterricht in der Freiburger Zinn- mithilfe von 1150 Figuren inszenierten
figurenklause im Schwabentor Sempachschlacht vom 9. Juli 1386.11 Auf

der einen Seite ist die Ritterschaft wohl-
gerUstet und mit all ihren stolzen Insignien bis hinunter zum Landsknecht und Tross-
buben ins Bild gezogen. Ihnen entgegen stellt sich ,,das Volk” der Schweizer Bauern
und Hirten, und natdrlich mittendrin im Kampfgewdhl die Heerflhrer, Erzherzog Leo-
pold lll. auf Habsburger Seite und sein Kontrahent Arnold von Winkelried auf der Sei-
te der aufstandischen Schweizer. Eben erst hebt das Gemetzel an, noch ist die Ent-
scheidung nicht gefallen und der Sieg der Eidgenossen nicht ausgemacht, wenngleich
erahnbar — gerade so, wie es Robert Walser in seiner literarischen Miniatur gemalt hat:
.Die Waffen der Hirten erwiesen sich jetzt als furchtbar und ihre leichte Bekleidung ge-
rade recht.” Im Gegensatz dazu die Ritter: ,Sie erstickten vielfach in ihren prahleri-
schen EisenrUstungen, die adligen Dreschflegel.”12
Weil aber Zinnfiguren stets eine Schauseite haben, die das Typische, ja Emblemati-
sche3 betont, wirken sie in ihren Kérperstellungen gestenreich eingefroren. Mit sei-
nen hintereinander angeordneten Ebenen erinnert solch ein Diorama zudem an das
Perspektivenspiel der Guckkasten, aber auch an die Panoramen (z.B. die Neu-Rup-
piner Bilderbdgen), wie sie im 19. Jahrhundert als Lehr-Mittel zu so groBer Beliebt-
heit gelangten. Gern wird dem Besucher des kleinen Museums auch ein Fernglas ge-
reicht, durch welches er, wie der Feldherr héchstselbst, das Schlachtgetimmel aus
der Entfernung toben sehen kann. Es ist die Prasentationsform der Vitrine, die als
solche einen Regieblick generiert, welcher der Erzdhlhaltung des alten Epos ent-
spricht, wie es als einer der letzten noch Victor von Scheffel in Verse goss. 14
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Ein ,feste Burg” aus Seitenansicht der Limburg bei Sasbach
Kunststoffschaum am Kaiserstuhl: Anncherung an eine Idee

(Skizze der Burganlage im optimalen

Weniger larmend geht es bei Ignaz Eber- g ~istand von lgnaz Eberenz)

enz zu. Seit 1989 baut der Werklehrer

aus Sasbach am Kaiserstuhl Burgen

nach. Mehr als 200 Exemplare der im MafBstab 1:300 realisierten Miniaturen sind un-
ter seinen Handen mittlerweile entstanden. Kaum eine Anlage im Badischen Land
zwischen Pfalz, Elsass, Baden, Schwaben oder der Nordschweiz, die er noch nicht im
Modell realisiert hatte. Auch diese Unikate sind Lehr-Modelle par excellence, zu de-
ren Herstellung intensive Quellenstudien und Ortsbegehungen nétig sind. Ist kein
Grundriss verfugbar, wird einer angefertigt; es folgen Ansichtszeichnungen aus ver-
schiedenen Perspektiven. Parallel zum Vorstellungsbild von der Anlage reift allmah-
lich der Plan zum Modell. Fur die maBstabliche Realisierung der Wohntiirme, Zinnen
und Mauern verwendet Eberenz leicht zu verarbeitenden PMM-Kunststoffschaum,
zur Gestaltung der Landschaftsformationen und Felsen dienen Kork und Holz, und
mithilfe von Modellbahnzubehér erhalten Geldnde und Flora ihr Finish.

Historisch betrachtet und gewertet sind diese Modelle gar nicht so sehr Burgen, son-
dern von Machtzeichen und Statussymbolen regierte Landschafts-Stillleben, auf de-
ren exponierten Punkten sich die wehrhaften Anlagen wie Monstranzen erheben.
Nur per Modell ist ja auch dem ewigen
Streit zwischen Archdologen und Bur-
genforschern, ob den heute realen Rui-
nen mit konservierenden oder restaurie-
renden Bestrebungen besser gedient sei,
zu entrinnen, zugleich jedoch ein Ein-
druck von Raumtiefe optisch wie hap-
tisch zu vermitteln. Bei fast allen seinen
Anlagen zielt Eberenz auf das Optimum,
den mutmaBlich finalen Bauzustand ge-
gen Ende des 14. Jahrhunderts, bevor

kN sich die politische wie wirtschaftliche

: b Macht auf die Stadte verlagerte und vie-
Ausgefihrtes Eberenz-Modell mit le der Burgen BeschieBungen und Zer-
Burgfelsen: wehrhafte Landschaft” stérungen ausgesetzt waren. Natrlich
[ebenfalls in der Zinnfigurenklause im muss immer wieder, wo Quellen und

Schwabentor) Kenntnisse zu liickenhaft sind, mit Phan-
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tasie sozusagen ,aufgefillt” werden. Das erscheint insofern legitim, da ja in jedem
Abbild einer Burg eine Menge an Varianten steckt, sodass ihr Modell-Bauherr schon
so manches Vorbild zum zweiten Mal nachgebaut hat. Als Lohn winkt der auf-
schlussreiche Vergleich: in der Zusammenschau ersteht eine kognitive Topographie
an der Schwelle vom spaten Mittelalter zur frihen Neuzeit.

~Lustpartie” mit ,Tiger”

Ein ganz anderes, Uberaus virtuoses Spiel mit ihren Rezipienten treiben — schon
aufgrund ihres , Warencharakters” — industriell hergestellte Modelle. Das Diorama
mit Panzer etwa, dem Werbeprospekt eines Figuren-Herstellers entnommen?s, ge-
hort in die Kategorie |, Original und Félschung”. Erst beim zweiten Hinsehen wird
klar, dass es sich bei Personen und Fahrzeug nicht um reale Motive, sondern ,nur’ um
Modelle handelt. Beim dritten Hinsehen zeigt sich, wie malerisch die Rekonstrukti-
on angelegt ist. Dennoch stellt das Diorama nichts anderes dar als eine Szene aus
dem Zweiten Weltkrieg — freilich so, als unterndhmen diese Soldaten einen Sonn-
tagsausflug, bei dem zuféllig ein Tiger-Kampfpanzer ihr Fortbewegungsmittel ist.
Dass hier auch brutale Landnahme stattfindet, wird demgegentber eher angedeu-
tet durch den Figurensatz ,Vorge-
hende Infanterie”'6 im Hintergrund.
Im Vordergrund herrscht Ruhe, ja ge-
radezu Frieden. Stolz zeigt der pro-
pere Panzer seine Hoheitsabzeichen,
und das Maschinengewehr davor
wirkt fast wie eine behutsam abge-
legte Angelrute. Ein Kamerad schnei-
det sich vom herzhaften Landbrot ei-
nen Kanten, einer raucht und starrt
sinnend in die Ferne, einer gdnnt sich
das wohlverdiente Nickerchen, der
Offizier studiert geruhsam die Karte.
Es geht locker zu, die Anzugsord-

Selbst die Dienstgrade vorbildgetreu:
Panzer und Infanteristen aus dem
Spielwarenladen
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nung ist aufgehoben und entspricht modernem Freizeitverhalten, seien es die auf-
gekrempelten Armel, die Kopfbedeckungen, die nach Belieben getragen werden
oder die lassig Uber die Schulter gehangte Jacke des Offiziers. Vor allem diese psy-
chologische Zeichnung der Figuren macht alles zu einer geradezu arkadischen Un-
schuldsszenerie!” (in der Genrebild-Tradition des 19. Jahrhunderts eines Moritz von
Schwind oder Karl Spitzweg), was in Ansehung der historischen Wahrheit problema-
tisch ist. Man braucht sich nicht einmal die hinlanglich zitierten , Verbrechen der
Wehrmacht” hinzuzudenken oder den Panzer als abgeschossenen vorzustellen:
schon die Erinnerung an den martialisch-heroischen Ton der Wochenschau reicht
hin, dieses Idyll als verlogen zu empfinden. St6Bt hier die Miniatur an ihre Grenzen,
eben weil sie dies und nichts anderes ist? Darf ein Modell auch Leid, Zerstérung oder
gar ,das Grauen” ,vorbildgetreu” wiedergeben? Die Diskussionen vor einiger Zeit
um das aus Lego-Bausteinen errichtete Auschwitz-Modell'8 geben Anlass, dartber
weiter nachzudenken.

~Epochen”-Bausdtze

Die Kommunikationsprobleme beginnen dort, wo ein Modell so nah an die Wirklich-
keit rtihren will, dass alles Distanz schaffende Docere zugunsten von Distanz verrin-
gerndem Delectare aufgehoben sein soll.’® Die Empfindungen des Betrachters strau-
ben sich gegen eine Logik der Miniaturisierung im Sinne radikaler und totaler Ver-
harmlosung. Der Konflikt zwischen Asthetik und Ethik bricht an solchen Modellen
auf, oder anders gesagt: , Vorbildgetreu” ist eben noch langst nicht , lebensecht”.
Im Gegensatz dazu scheint die Fotographie ganz anderen Abbild-GesetzmaBigkei-
ten zu unterliegen. Wenngleich auch sie in zahllosen Fallen der Falschung (z. B. bei
offiziellen Stalin-Portrats) Uberflhrt wurde, so wird ihr doch von den Rezipienten in
der Regel nicht nur zugebilligt, wahrheitsgetreu und ohne Wirklichkeitsverlust — al-
so gewissermafen im MaBstab 1:1 — zu dokumentieren, sondern zudem auch noch
menschlich , kompetent”.

Naturlich sind sich die Hersteller von Modellen und Dioramen dieses , Human-Defizits"
ihrer Ware bewusst. Man braucht sich nur die Anstrengungen im Bereich der Modell-
eisenbahn der Ublichen BaugréBe HO (1:87) anzusehen, wo ja immer wieder die Nach-
bildung ganzer Stadtviertel angestrebt wird. Da bemiht sich etwa der Gebdudeprodu-
zent Faller seit Jahren, die bislang , toten Ecken” der Anlagen mit Leben auszuftllen und
bietet ganze Jahrmaérkte mit surrenden Karussells und funkelnden SchieBbuden an. Er-
ganzt wird dies — als ob Zille und Spitzweg hier Pate stiinden — durch ein Kommunika-
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tionskonzept der Augenweide: sei dies
nun eine detailversessen ausgefiihrte Stra-
Be der funfziger Jahre mit Trimmer-
grundstlck, Sissi-Kino und Milchbar, ein
frankisches Fachwerkdorf mit Ziehbrun-
nen und Ententeich oder ein Jugendstil-
viertel in einem Bonner Vorort: stets er-
zeugt das liebevoll gestaltete Apercu
Kolorit und Milieu.20
,Epochenbausdtze” fir die Modelleisen-  Die korrekte und , stimmige” historische
bahn: Nachkriegsidyll im Hobbyraum Anmutung solcher ,Heimatbausatze”
soll dabei durch spezifische Epochen-
Signalements wie Autonummern, Werbetafeln oder Verkehrsschilder sichergestellt
werden. Diese wiederum leiten sich aus der Entwicklungsgeschichte des (Dampf-)Lo-
komotivenbaus her. Dementsprechend operiert der Typ des Modellbauers in finf
deutlich voneinander unterschiedenen Zeitabschnitten: Die Friihzeit des Schienenver-
kehrs ,,bis 1918" wird in der Szene als , Epoche I” gewertet, , Epoche II” (bis 1945)
gilt als ,,die Reichsbahnzeit”, ,Epoche IlI” umfasst die Nachkriegszeit , bis zum En-
de des Dampflokbetriebs”. Modelltechnisch gesehen leben wir heute in ,Epoche V*.
Diese begann am 9. November 1989 mit dem Mauerdurchbruch des ersten Trabant,
dessen Prasenz seither ja nicht nur das reale gesamtdeutsche StraBenbild verandert
hat, sondern nattrlich auch die maBstabsgetreuen Modellstéadte, sofern sie die Ge-
genwart des wiedervereinigten Deutschlands abbilden sollen.21

Schornstein gen Westen

Schauen wir uns ein ,,epochengerechtes” Modell ndher an. Es zeigt, welche Mittel
und MaBnahmen der wohl bekannteste Modelleisenbahnhersteller mitunter er-
greift, um ein so technisches Schau-Sttick wie eine Lokomotive mit ausreichend viel
~Human-Geschichte” auszustatten: ,Wie die meisten Lokomotiven der Baureihe 52
blickt auch unser Vorbild auf eine wechselvolle Geschichte. Nach Kriegsende blieb sie
in der UdSSR, wurde auf Breitspur umgebaut und leistete Plandienst in der Ukraine.
1962 kam sie, wieder mit Normalspur, zur strategischen Einsatzreserve der roten Ar-
mee: Mit Gber 100 anderen Loks allein dieses Typs wurde sie eingemottet, aber be-
triebsfahig erhalten. Mit dem Schornstein gen Westen wartete sie auf ihren Einsatz
im Krisenfall, der ihr und der Welt erspart blieb. Als sie schlieBlich doch gen Westen
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dampfte, war es der Leiter der strategi-
schen Reserve in Brest (-Litowsk) hochst-
personlich, der sie als Museumslok nach
Altenbeken im Sauerland Uberfihrte. Ein
so gutes Ende verdient es, in ein ge-
schichtstrachtiges Modell umgesetzt zu
werden. 22

Als ob die Marketing-Leute ein Men-
schenschicksal schildern wollten! Dieses
Kind der Deutschen Reichsbahn geriet
in sowjetische Kriegsgefangenschaft,
wahrend derer es eine Kette von Dem(-

Modelldampflok mit sozialistischer lkone
am Kessel: Der Russe kommt! — aus
Gppingen

tigungen und Beschadigungen seiner Identitdt (Umspurungen, neue Betriebsnum-
mern) ertragen musste. Unter kommunistischer Gewaltherrschaft leistete die bedau-
ernswerte Lokomotive Plan (=Fron-)Dienst, und wie zum Hohn wurde ihr, als sie zur
Einsatzreserve der Roten Armee kam, an der Stirnseite des Kessels der rote Sowijet-
stern aufgemalt — bis eine wunderbare Fligung auch sie am Ende zur Russlandheim-

kehrerin machte.

Die emotionale Qualitat der Ansprache fordert eine mentalitatsgeschichtliche Deu-
tung geradezu heraus. Zunachst bedient die Lokomotive das auch heute noch abruf-
bare, von Konrad Adenauer bis zum Exzess bemihte Angstsyndrom , die rote Flut”.

Die Realitiit sah anders aus: 1996 kurz
vor Altenbeken im Sauverland wird das
alte Dampfross- Or/gmo he/mgesch leppt

L ,-_'.I.IIIIU.' |IH I.ll,_t ﬂﬁ _-': I
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Diese Horrorvorstellung ist seit der Implosion des Sowijetreiches obsolet geworden:
aus unserer, das heiBt aus , Siegersicht”, erlaubt das Modell jetzt, alte Angste zu mi-
niaturisieren und lustvoll zu ,entsorgen”. Zugleich wird einer anderen communis
opinio ein Miniatur-Denkmal gesetzt: dem Topos von der technologischen Uberle-
genheit des Westens. Zwar wurde seinerzeit solcher West-Propaganda gerne ge-
glaubt, doch solange die Sowjetunion in der Lage war, Sputniks und Sojus-Raumkap-
seln ins All zu schieBen, waren doch immer wieder Zweifel angebracht, zumal ja
nicht allein die Nato-Militarsprecher geradezu litaneihaft die latente und akute Be-
drohung aus dem Osten beschworen. Im Nachhinein soll also ausgerechnet eine ge-
mtliche alte Dampflokomotive den alten Uberlegenheitswahn des Westens be-
wahrheiten. Waren die Russen wirklich gekommen, dann also so antiquiert und mit
nichts als Beutegut aus dem Zweiten Weltkrieg!

Doch der kleine Zeitzeuge ist in Wahrheit das gerade Gegenteil seines Vorbilds.
Oberflachlich wird zwar viel RuB- und Wasserdampf-Romantik beschworen, innen je-
doch ist die Modell-Lok selbstredend ,, mit modernem Hochleistungs-Antrieb und di-
gital zuschaltbarem Spitzensignal” (Werbetext) ausgestattet, ein Hightech-Produkt
eben aus Goppingen (und nicht Gorki!). Ganz anders dagegen das Original, das kei-
neswegs, wie der Werbetext behauptet, auf seiner letzten Fahrt aus eigener Kraft
gen Westen dampfte. Das alte, kessellahme Dampfross wurde von einer E-Lok der
Deutschen Bahn AG behutsam in Schlepp genommen.23

Machen wir uns — und dies scheint die Grundfrage zu sein —, wenn wir mit solchen
Modellen umgehen, im Geiste genauso klein wie diese, oder genieBen wir die Dif-
ferenz zwischen uns und ihnen? Es ist ja offenbar ein Kindchen-Schema, das per Mo-
dell in uns aufgerufen wird und zu einer Zeitreise Gelegenheit gibt, die umso erfreu-
licher verlauft, je erfolgreicher wir kollektiv wie individuell unsere eigene Lebensge-
schichte gestaltet zu haben meinen. Eine per Modell nachgebildete Kindheitserinne-
rung wird insofern vorbildhaft, ja visionér, weil sie, als Wirklichkeitsabbildung einher-
kommend, mit Moglichkeiten spielt, die es im , richtigen Leben” gar nicht mehr gibt.

Zeitenwende, Zeitenende

Machen wir einen Uberschlag: Alle Jahre wieder kénnen wir uns der Wirkung eines
Dioramas nicht entziehen, das oberflachlich gesehen ebenfalls ein , Kindchen-Sche-
ma"24in uns wachruft. Es ist — und dies ist keineswegs blasphemisch gemeint, son-
dern streng im Sinne der oben angedachten Kommunikationstheorie des Modells —
die , heilige Puppenstube” der Fleischwerbung Christi in Bethlehem. Das seine Ge-
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burt darstellende Diorama gehort nicht
nur zum Bildbestand des christlichen
Abendlandes, sondern ist schlicht
Menschheitsbesitz. Seine ungeheure
Wirkung beruht auf seiner besonderen
asthetischen Qualitat als standardisier-
tes Modell: Fabel wie dramatis personae
bis hinunter zu den Statistenrollen von
Ochs und Esel sind festgelegt und wie-
derkehrend. Ebenso festgeschrieben
sind sein Rang und seine Bedeutung im
Ablauf des christlichen Kirchenjahres.
Mit der Geburt des Gottessohnes be-  Die Krippe als lehrmodell des Glaubens:
ginnt dessen irdischer Leidensweg, hier  Hohe Nacht und guter Stern!

und jetzt freilich noch als freudige Nie-

derkunft. Dem entspricht die Wichtigkeit der Beleuchtungsfragen, die der Krippen-
szene von jeher zuteil geworden ist (nur ein Motivkomplex von vielen: ,Licht in der
Finsternis”). SchlieBlich wird hier nichts Geringeres eroffnet als die Weltbihne und
die Urversion des Morality-Plays gegeben, dessen Ouvertire als unnachahmlich pit-
toreske Idylle (Geburt im Stall) beginnt, um als nicht mehr zu steigernde Tragodie25
(Sterben am Kreuz) mit einem ebenfalls nicht mehr zu tberbietenden , GroB3en
Welttheater”26 (Auferstehung von den Toten), das den Blick auf den Regisseur aller
Kreatur (Gott) er6ffnet und konzentriert, zu enden. Im Sinne einer Wahrnehmungs-
theorie des Modells fallen hier Rekonstruktion und Demonstration, Geschichte und
Vision in eins zusammen, sodass am Ende Raum und Zeit, die Bedingungen des Di-
oramas (und damit die Kantischen Kategorien der anschauenden Erkenntnis!) selbst,
aufgehoben sind, weil alles, was Anschauungsbild ist, sich vollstandig zum Sinnbild
verwandelt hat: Gottes Inkarnation in seinem Sohn ist also das ,Modell” des Glau-
bens selbst. Folglich geschieht nichts Geringeres als die Zahlung (inzwischen mehr als
2000 Jahre) als auch die Aufhebung (, der jungste Tag”) aller Zeit und der Sieg der
gesamten Menschheit Uber sie.
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Albert Speer: Erinnerungen, Frankfurt/Berlin 1993, S. 85ff.

Papiermodell der Stephensonschen Eisenbahnlokomotive , rocket”. Geschenk Goethes an seinen Enkel
Wolfgang (Stiftung Weimarer Klassik, Museen, Aufnahme: Sigrid Geske).

Peter Weiss ldsst seinen Goethe fortfahren: , Meine Gleichung fiir den zukUnftigen Fortschritt ist das pae-
dagogisch Evolutionare plus DampfMaschine”, in: P. Weiss, Holderlin. Sttick in zwei Akten,Frankfurt/M.
1977,S.107.

Ausgehend von der Frage ,, Wie sind synthetische Urteile a priori moglich?” entwickelte Immanuel Kant
die bertihmten Kategorientafeln seiner Erkenntnistheorie, z.B. ,,Raum” und , Zeit” als ,Formen der An-
schauung”, in: Immanuel Kant: Kritik der reinen Vernunft, Wiesbaden 1956, S. 67-96 (Transzendentale
Elementarlehre, zuerst 1787).

.Der Sozialismus siegt!” oder ,So wie wir heute arbeiten, werden wir morgen leben!": Bis in die all-
tagliche Propaganda hinein wurde zu DDR-Zeiten das aus der Analyse der gesellschaftlichen Machtver-
héltnisse (, Kapital” vs. , Arbeit”) abgeleitete marxistisch-leninistische Geschichtsbild popularisiert. Dem
.verfaulenden” Kapitalismus wurden die Utopien und Visionen des sozialistischen Weltentwurfs entge-
gengestellt, und der Sieg dieser Weltanschauung (,,Der Sozialismus siegt, weil er wahr ist!”) als , ge-
setzmaBig” sich einstellende Vollendung aller Geschichte propagiert. Vgl. auch: Karl Bchm/Rolf Dérge:
.Unsere Welt von Morgen!”, Berlin 1959, das eine ,konsequent durchkonstruierte kommunistische
Welt” malte, in welcher ,eine unvorstellbare Fille von Waren und Dienstleistungen zum allgemeinen
Nutzen zur Verfigung stand und in der alle Fragen vollkommen und verniinftig geregelt” waren.
Auch Willy Brandts Gesellschaftsutopie des ,,Modell Deutschland” von 1969 war letztlich eine Art Pro-
paganda-Coup, Uber griffige Formeln wie ,,Mehr Demokratie wagen!” oder ,Chancengleichheit fur
alle” den nun ,mundigen Birgern” ein ,,Mehr an Lebensqualitat” zu versprechen. Vgl. Dirk Schindel-
beck: Marken, Moden und Kampagnen. lllustrierte deutsche Konsumgeschichte, Darmstadt 2003, S. 64.
Nach Aristoteles’ poetologisch-normativen Vorstellungen beruhen Wahr-Nehmung und Wirkung jeder
dramatischen Handlung auf der vorgestellten Einheit von Raum und Zeit, vgl.: Aristoteles: Poetik, Stutt-
gart 1973.

Umberto Eco: Semiotik. Entwurf einer Theorie der Zeichen, Muinchen 1987.

Vgl. hierzu: R. Gries/ V. llgen/ D. Schindelbeck: Gestylte Geschichte, Vom alltdglichen Umgang mit Ge-
schichtsbildern, Munster 1989, insbesondere die Ausfiihrungen Uber Semiotik (Zeichenlehre) und Pro-
xemik (Raumzeichenlehre) im Einleitungskapitel (Geschichte als historische Kulturwissenschaft), S. 12-38.
Paul Martin: Der standhafte Zinnsoldat. Bunte Welt aus Zinn und Blei, Stuttgart, S. 13.

Die Zinnfigurenklause im Freiburger Schwabentor versteht sich als ein Museum fr Geschichte in Dior-
amen mit Zinnfiguren. Anhand von etwa 9000 Figuren in 21 Dioramen wird Stadt- und Regionalge-
schichte vom Elsass bis zum Bodensee sowie Reichsgeschichte bis zur Schwelle des 20. Jahrhunderts ge-
zeigt. Die Spanne reicht von idyllischen Einzelszenen (Luther verbrennt die papstliche Bannandrohungs-
bulle 1520) Uber groBe Bauernkriegsdioramen (1525) bis hin zur badischen Revolution 1848/49 oder so-
zialgeschichtlichen Darstellungen (,,Balierer <=Edelsteinschleifer> in der Freiburger Schneckenvorstadt bei
der Arbeit”).

Robert Walser: Die Schlacht von Sempach, in: R. Walser: Geschichten, Frankfurt 1985, S. 95 — 104, zu-
erstin ,Die Zukunft”, Januar 1908.

Das klassische emblematische Verfahren kennt drei Elemente: 1. das Lemma (Motto) in Gestalt eines
knappen lateinischen oder griechischen Wahlspruchs, der eine ethische Wahrheit ausdrtickt, 2. die Icon,
den allegorischen Bildbestandteil; beide werden zu einem Rétsel vereinigt, dessen Auflésung durch das
3. Element, das Epigramm, ermdglicht wird, wobei wiederum die allgemeingtiltige Moral kunstvoll ver-
schleiert ist. Ahnlich wie das Modell ist also auch das emblematische Verfahren ein (virtuoses) Spiel mit
Text und Bild, zugleich also Er- wie auch Verklarung.
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So etwa in Victor von Scheffels Versepos: Der Trompeter von Sackingen. Stuttgart 1853 (das bis 1882 150
Auflagen erlebte!). Analog zu Peter Szondis immer noch fundamentaler Analyse ,,Die Theorie des mo-
dernen Dramas 1880-1950" (Frankfurt 1968) steht eine Analyse der historischen Bedingungen von Pro-
duktion und Rezeption des am klassischen Muster orientierten Epos (Goethe: Hermann und Dorothea,
1797) weiterhin aus. Sie hatte sich mit der ,epischen Sichtweise” und ihren (Un-) Moglichkeiten und
Chancen seitens des dichterischen Subjekts von der Antike bis in die Moderne zu beschéaftigen.
Neuheitenprospekt der Firma Kleinkunstwerkstatten Paul M. Preiser 1998, Artikel Nr. 64.000 , Rastende In-
fanterie. Deutsches Reich 1939 — 1945. 6 unbemalte Miniaturfiguren. Zubehor. Bausatz. Mal3stab 1:35".
Artikel Nr. 64.004, dto.

Petra Maisak: Arkadien. Genese und Typologie einer idyllischen Wunschwelt, KoIn/Frankfurt/Bern 1981.
. Vor einigen Jahren loste Zbigniew Liberas ,Lego Concentration Camp’ einen mittleren Skandal im
Kunstbetrieb aus, der schlieBlich auch den ,Spiegel’ und andere Medien interessierte: Sieben Ver-
packungen eines fiktiven Lego-Bausatzes flr die Architektur eines Vernichtungslagers mit kleinen Figu-
ren von KZ-Haftlingen und Lagerpersonal, Folterszenen, Krematorium und einer Gaskammer — gestaltet
und prasentiert wie ihre Pendants in den Kaufhaus-Displays flr Kinderspielzeug. Man kann das Speku-
lativ-Spektakuldre der Moralismuskritik dieser Arbeit ablehnen. Doch verweist der polnische Kuinstler mit
,Lego Concentration Camp’ auf die Verfihrung zum (padagogisch wertvollen?) Kinderspiel mit dem hi-
storischen Repertoire und Personal des Holocaust. Dabei geht es nicht einfach um die Karikatur von kul-
turellen Strategien der Verharmlosung, Kommerzialisierung und Serialisierung oder auch um eine —
fragwirdige — Kritik der sogenannten , Holocaust-Industry”. .Zugleich ist die Frage der Angemessenheit
der Mittel, Formate und Dimensionen angesprochen. Wie klein darf das Nichtreprasentierbare dargestellt
werden? Ist eine Mikrologie des Holocaust méglich und akzeptabel?” Zit: Tom Holert: Mikro-Okonomie
der Geschichte. Das Unausstellbare en miniature, www.textezurkunst.de.

In Anlehnung an die Poetik des Quintus Horatius Flaccus (,,docere <Belehrung> + ,delectare” <Unter-
haltung> = movere <padagogischer Effekt>) lieBen sich auch fur eine Bild-Poetologie Lehr-Modelle von
Vergnligungsmodellen unterscheiden.

Rainer Gries/Volker llgen/Dirk Schindelbeck: Modell Deutschland. Die fiinfziger Jahre im Modellbau — Eu-
phorie der Vergangenheit — Euphemie der Gegenwart, in: Journal Geschichte, Heft 1/1988, S. 44 — 53.
Dirk Schindelbeck: Mein MaBstab, meine Welt. Modellautos und ihre Liebhaber, in: Universitas. Zeitschrift
fur interdisziplindre Wissenschaft, Nr. 614, August 1997, S. 779-789.

Text aus ,Eine Lok mit Geschichte” (Schaufenster-Werbeplakat ,,Einmalige Serie 1997 fur die Marklin-
Handler-Initiative”) fur den Spielwarenfachhandel.

Sicherlich ein Haupt-Anlass fur die Realisierung als Modell war der Bericht im Eisenbahnmagazin , West-
warts. Auf kuriose Weise hat es eine ehemalige 52 von WeiBrussland nach Westfalen verschlagen” (ei-
senbahn-magazin, Nr. 4/1996, S. 29).

Die Formulierung , Kindchen-Schema” geht auf den Verhaltensbiologen Konrad Lorenz zuriick und be-
zeichnet ein wahrnehmungspsychologisches Muster (z.B. Mensch-Hund). Die im Verhéltnis zum Kopf
Uberdimensional groBen Kuller-Augen bewirken im erwachsenen Betrachter so etwas wie Rihrung.
Immer noch maBgebend fur das Verstandnis , des Tragischen” erscheint die Definition von Albin Lesky
aus dem Jahre 1957. Kriterium des Tragischen ist die ,Fallhéhe” des Helden, d.h. er handelt im vollen
Bewusstsein dartber, dass sein Untergang unabwendbar ist. Dies allein macht seine tragische GréBe aus,
wie die Beispiele Antigones oder auch Jesu zeigen. Ein blo3 zustoBender Unfall oder eine Katastrophe
wie z.B. der Untergang der Titanic sind nach Lesky dagegen niemals tragisch.

Vgl. Pedro Calderon de la Barcas , Das gro3e Welttheater (1649), das englische , Everyman” oder das
Salzburger GroBe Welttheater (= Jedermann. Das Spiel vom Sterben des reichen Mannes) Hugo von Hof-
mannsthals.
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Stephan Friedel Boehle

Egoismus - gibt es einen Ausweg?

1. Zeitkrankheit Egoismus

Seit vielen Jahren kampfen wir mit dem Phanomen des Egoismus, vor allem bei den
Schiler/innen, aber auch bei uns selbst, den Lehrer/innen. Vieles spricht dafur, Gber
gehaufte Einzelfalle hinaus den Egoismus als Zeitphdnomen einzustufen. Aber be-
kanntlich kommen die Zeiten und gehen die Zeiten und mit ihnen zusammen ihre Er-
scheinungsformen. Der Egoismus jedoch scheint nicht im Ansatz zu gehen: Er kam
schon vor langem und bleibt und bleibt und scheint sich im Gegenteil noch zu ver-
starken. Von den Grundschulen bis zu den Universitdten héren wir die Klagen, und
je junger Kinder sind, desto schwieriger erscheint der Umgang mit diesem Phano-
men. Alle Anzeichen sprechen dafir, dass wir nicht gelassen auf sein ,, nattrliches”
Verschwinden hoffen diirfen, sondern dass es Uberféllig ist, ihm entgegen zu arbei-
ten, gerade vom besonderen Erziehungsauftrag unserer Schulen her.

Weitgehende Einigkeit besteht in der Einschdtzung, dass dieser Egoismus ein zeittypi-
scher Bestandteil der Postmoderne ist, welche wiederum nur zu verstehen ist als Ge-
genreaktion auf die vielfaltigen Emanzipationsbestrebungen der spaten 60er und
frihen 70er-Jahre. Damals wurde als Folge der vielen Kdmpfe gegen viele Gegner im
Namen einer allumfassenden Emanzipation eben nicht nur Befreiung erreicht, sondern
als Kehrseite dieser Befreiungsmedaille das Tor getffnet zu einem nahezu grenzenlo-
sen Egoismus. Dies gilt umso mehr fir die Kinder der 70er-Jahre-Generation, da das
Vertrauen der jungen Eltern in die Notwendigkeit und den Sinn einer normativen Er-
ziehung weitgehend erschittert war. Zuwendung, Verstandnis, moglichst frustrati-
onsfreie Selbstentwicklung, Hoffnung auf Selbst-Organisationsfahigkeit der Kinder, die
psychologisierende Bemiihung um Einsicht, der Umgang mit Kindern als frahmundi-
gen, gleichwertigen Lebenspartnern, antiautoritare Tendenzen bis hin zum Laisserfaire
ersetzten weitestgehend eine auf gemeinschaftliche Normen ausgerichtete Erziehung.

Aus Erfahrung heraus habe ich und vielleicht auch wir alle lernen mussen, dass diese
Erziehungsmethoden nur flr wenige Kinder geeignet waren und weiterhin sind, zu-
meist fir die, die schon friih eine starkes Ich haben und aus Einsicht heraus Lern-
prozesse annehmen, was zumeist gekoppelt ist an Gberdurchschnittliche Intelligenz.
Die meisten Kinder und Jugendlichen scheinen aber mehr an Fihrung und Beglei-
tung zu brauchen in einem klar begrenzten und gegliederten , Gelande"”, um Ori-
entierung zu finden —in der Welt und in sich selbst. Geschieht dies nicht, bemerken
wir egoistisch orientierte Grenzverletzungen mannigfaltiger Art. An dieser Stelle
kann und will ich mir ersparen, Beispiele aufzufiihren. —
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In einem kaum mehr zu ,reparieren-
den” Aspekt hat dieser Egoismus seine
letzte Steigerungsform gefunden: im zu-
nehmenden Empathieverlust. Dazu ein
kurzes Beispiel aus dem letzten Schul-
jahr: Wegen eines gebrochenen
Knochels schleppt sich ein Schiler aus
einem Oberstufenkurs das Treppenhaus
hinauf und gelangt nur mit Mihe an
seinen Platz im Kunstunterricht. Gear-
beitet wird mit Ton. Nach dem Unter-
richt hilft ihm kein Mitschuler, den Tisch
zu wischen, das Arbeitsmaterial zurtick-
zubringen, geschweige denn beim
Turedffnen und dem beschwerlichen
Herabsteigen im Treppenhaus. Dies
bleibt mir als Lehrer Uberlassen.

Mal wieder war ich nach solch einer Er-
fahrung voéllig konsterniert, hatte ich
doch empathisches Verhalten als ein an-
geboren naturliches Sozialverhalten an-
genommen, jedenfalls weitestgehend.
Auch bezlglich des Empathieverlustes
ist anzunehmen, dass ich mir weitere
Beispiele  ersparen  darf... Diese
grundsatzliche Entwicklung zu einem
gesteigerten Egoismus hin betrifft aber
nicht nur Schuler/innen (vor allem die
Jungen!), sondern auch uns Lehrer/in-

|
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CHANEL

Egoismus als ,cooles” Menetekel?:
Herren-Parfim-Werbung von 1995

(aus: Dirk Schindelbeck. Marken, Moden und
Kampagnen. lllustrierte deutsche Konsumge-

schichte, Darmstadt 2003, S. 115)

nen. Wie viele Kollegen/innen kenne ich, die regelmaBig Uber ihren Stundenplan
schimpfen, auch dann, wenn ihnen die Notwendigkeit bestimmter Erschwernisse

plausibel erklart wurde!

Aber wie oft stelle ich auch bei mir selbst fest, dass ich, statt etwas Einsichtiges, Sinn-
volles und Notwendiges zu tun, einfach zu tun, mich frage, ob es mir auch passt
oder aber lastig ist — und ich nehme an, dass dies nicht nur mir so geht...

ONNLHILSINHOSWNYOA
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2, Die Entwicklung in den 80er-Jahren

Nochmals sei erwahnt: Der Egoismus, um den es geht, hat nichts zu tun mit dem ge-
sunden Egoismus, den jeder Mensch braucht, um seine Personlichkeit zu entfalten.
Er stellt einen Auswuchs dar mit destruktiven Zligen. Gerade die Historiker unter uns
wissen, dass es seit der Antike immer wieder egoistisch orientierte Zeiten gab und
sie wissen auch, dass die meisten dieser Zeiten in Untergangsszenarien endeten —
welches uns erspart bleiben mége! Doch warum nun ist dieser Egoismus destruktiv?
Dass unter einem Ubertriebenen Egoismus das Sozialgeflige leidet, nachhaltig leidet,
erfahren wir taglich in unseren Klassenzimmern. Vielfaltige Formen eines tbergrif-
figen Egoismus sind hinldnglich bekannt und auch erértert, sodass diese destruktive
Tendenz keiner weiteren Ausfihrung bedarf. Nochmals ins Bewusstsein heben
mochte ich zwei letztlich autodestruktiv wirksame Ztige des Egoismus, die wir eben-
falls immer wieder im Schulalltag antreffen:

a) Der Verlust eines situationsaddquaten Verhaltens

Dazu ein Beispiel: Ein Jugendlicher betritt mit einer Gruppe ein Museum. Dort pro-
duziert er vorwiegend sich selbst und seine gegenwartige Verfassung, ist nicht in der
Lage oder bereit, sein Verhalten durch Einfihlung situationsadaquat zu verandern.
Er benimmt sich wie auf der StraBe, eckt damit an, stort, bis er unmissverstandlich
und fur alle peinlich die Gruppe und das Museum verlassen muss. Daraufhin lachelt
er verlegen, reagiert aggressiv schimpfend oder fuhlt sich personlich beleidigt, zu-
mindest missverstanden und unverhaltnismaBig bestraft. Er hat Schwierigkeiten,
das Geschehene einzuordnen, da eine einfihlende, seine Subjektivitat transzendie-
rende und auf andere und anderes riicksichtnehmende Verhaltensweise zu schwach
ausgebildet ist. Dadurch schadet er sich selbst. Denn die Situation flgt sich nicht
ihm, sondern wendet sich gegen ihn — und zwar so, dass fur ihn kein Handlungs-
spielraum mehr bleibt. Er wird zum Opfer seines Egoismus.

Nicht immer gelingt es uns Lehrer/innen, dieses Fehlverhalten wirksam aufzuarbei-
ten. Vergleichbares kennen wir von Schulgottesdiensten, Klassenfahrten, aber auch
aus der ganz normalen Klassengemeinschaft. Immer wieder habe ich diesen Aus-
wuchs des Egoismus auch in der Unter- und Oberstufe erlebt, was belegt, dass es
sich hierbei nicht allein um ein pubertares Phanomen handelt. Sehr oft grenzt die-
ses Fehlverhalten an eine ,Stérung”, vor der die meisten von uns Lehrer/innen
ziemlich hilflos stehen, da wir keine Therapeuten sind.

b) Die Uberforderung durch den eigenen Egoismus
Auch hierzu ein Beispiel: Man stelle sich ein zehn Meter langes Kaufhausregal mit
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SUBigkeiten vor und einen Jugendlichen, der von seinen Eltern, beide berufstatig, je-
den Morgen funf Euro erhélt fir ein gesundes Mittagessen. Aber sein noch zu
schwacher Charakter sowie seine noch zu schwache Reflektionsfahigkeit lassen ihn
egoistisch handeln. Immer wieder zieht es ihn vor das Kaufhausregal, wo ihm die
Augen ,,Uberlaufen” und der siiBe Rausch des Konsums ihn umfangt. Er ist Gber-
fordert mit einem Verhalten, was ihm zutraglich ist. Statt dessen zieht er es immer
wieder vor, sein Ego durch Zuckerprodukte ,streicheln” zu lassen.

Aber auch hier sei nicht allein auf Schiler/innen hingewiesen. Auch wir Erwachsene
hangen in dieser Entwicklung ,voll mit drin”: Was fur Schuler/innen das SuBigkei-
ten-Paradies-Regal ist, ist flr viele Erwachsene die immer starker um sich greifende
Wellness-Gut-Fuhl-Entwicklung, welche bezeichnenderweise mit dem Essen von
SUBigkeiten als vergleichbares Merkmal die unsozial-passive Rolle des Ego aufweist:
Das Ego soll , gestreichelt” werden. Und auch fir Erwachsene gilt: Sie sind zu
schwach, um dem zu widerstehen und ihre Reflektionsfahigkeit reicht nicht aus, um
zu erkennen, in welch hohen MaBe sie bereits zu soziokulturellen , System-Opfern”
geworden sind.

Gewiss: Dies sind harmlose Beispiele dafir, wie Menschen zum Opfer ihres Egoismus
werden, da ihre mentalen wie emotionalen Steuerungsmechanismen zu schwach
ausgebildet sind. Weniger harmlos kénnen die Folgen solchen Handelns in einer
Lern- oder Arbeitsgruppe fiir den Betroffenen ausfallen. Und ich bin mir gewiss, dass
uns allen viele Beispiele einfallen, wie Menschen sich selbst ganz erheblich schaden
durch ihr egoistisches Verhalten...

Nach meinen Beobachtungen verstarkte sich die egoistische Grundhaltung in den
80ern erheblich. Diese Tendenz wurde geférdert durch den radikalen Pragmatismus,
der bereits Ende der 70er um sich griff. Der eher ideell ausgerichtete und daher oft
sehr geistreiche Egoismus der frihen 70er wich einem eher konsumorientierten
Egoismus der 80er-Jahre. Raffinierte Werbe- und Marketingstrategien nutzten dabei
die Zunahme echter und tiefer menschlicher Bindungs-Verluste fur ihre Zwecke:
Das Produkt transzendierte endgultig seine Zweckgebundenheit und wurde zum
Baustein eines bedeutsamen und sinnstiftenden Daseins. Das Einkaufen gerade von
statusorientierten Markenprodukten wurde zunehmend zu einem Erlebnis von er-
eignishaftem Charakter, welches Gber den Nutzen hinaus Glick und Erfolg ver-
sprach. Die erlebnisorientierte Glitzerwelt der neuen Passagen-Architektur unter-
stUtzte dabei die Verfihrungskinste der Marketing-Strategen. Der ausufernde Plu-
ralismus der beginnenden Postmoderne, die Explosion der Mdglichkeiten, die zu-
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nehmende Beliebigkeit, sich zu verhalten, die Teilhabe an gemanagten Events statt
an Sinnfragen schufen den geeigneten Nahrboden fiir einen geistlos-dumpfen Ego-
ismus, der sich anschickte, Stuck fur Stick auch die weitestgehend angeborene
Empathie-Fahigkeit auszuhohlen.

3. Doch was tun?

Ich darf annehmen, fir das bisher Dargelegte weitestgehend Zustimmung zu er-
halten. Es ist auch nicht schwierig, etwas zu brandmarken, einen Mangel festzu-
stellen, auf eine Wunde den Finger zu legen. Etwas schwieriger ist es schon, diese
Erkenntnis angemessen einzuordnen. Aber fur uns alle ist wohl! die Frage am schwie-
rigsten: Was tun? Was dem entgegenhalten? Was entgegenhalten, das nicht nur
richtig ist, sondern dartber hinaus auch wirkt?

Erst an diesem Punkt wird es spannend, da hier Neuland zu betreten ist. Denn so
weit ich sehen, horen und lesen kann, hat bislang noch nichts so richtig gewirkt-
weder Schullandheimaufenthalte (einige allerdings schon) noch moralisch-ethische
Vortrage und akademische Erérterungen, noch Gesprachskreise, in denen alle ,mal
so richtig offen” sein sollen. Offensichtlich laborieren wir noch immer am kranken
Zahn, wahrend das Ubel in der unsichtbaren Wurzel sitzt — auf den Menschen (iber-
tragen: in seinem Existenzgefiihl und dort in einer Tiefenschicht, welche sich dem
Verstand und der Vernunft immer wieder entzieht, statt dessen aber Daseinsemp-
finden und Verhalten bestimmt.

Dem ist -logischerweise- nur nahe zu kommen durch eine , Wurzelbehandlung”,
Ubertragen formuliert: durch etwas was den Menschen zutiefst bertihrt, dem er sich
kaum entziehen kann- namlich durch die Entwicklung seiner Liebesfdhigkeit.

Um Missverstandnissen vorzubeugen: Gemeint ist nicht die romantische, personen-
bezogene Liebesfahigkeit, gemeint sind keine durch die Luft schwirrende Herzchen, die
auf Amors Pfeile warten, sondern die existenzielle Bindungsfahigkeit schlechthin, de-
ren hochste Form als Liebe bezeichnet wird. SchlieBlich lieben wir nicht nur Menschen,
sondern auch Landschaften, Farben, Dinge, Tiere usw. Nur durch verlassliche und zu-
tiefst empfundene Bindungen ist das Problem des Egoismus lésbar. Denn Liebe ver-
mittelt Ein-Bindung, Ruck-Bindung, wahrend Egoismus eine unmittelbare Folge dar-
stellt von Ent-Bindung. Die Bemihungen um mehr an Bindung im schulischen Bereich
mussen zusatzlich flankiert werden durch ein Unterrichtsverhalten der Lehrer/innen, in
dem Verstandnis und Strenge in engem Miteinander ,strukturierend” wirken, um den
erwdhnten negativen Tendenzen der Postmoderne entgegenzuwirken.
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Die Bedeutung und Tragweite der Begriffe , Bindung” und , Struktur” habe ich erst
begriffen durch die Arbeit meiner Frau als Psychotherapeutin im klinischen Bereich.
Immer wieder horte ich im Gesprach mit Kollegen/innen: Diese Patientin braucht
mehr an , Struktur”, jene weniger, dieser Patient braucht mehr an ,,Bindung”, jener
weniger. Neugierig geworden erkundigte ich mich nach dem Krankheitsbild und der
Biographie der Patienten/innen. Ich erfuhr zu meinem Erstaunen in einem poten-
zierten MaBe genau das, was ich als Ursachen eines inzwischen bedenklich gewor-
denen Egoismus immer wieder im Schulalltag meine feststellen zu missen: die
Kombination von Bindungsverlusten mit zu gering ausgebildeter Struktur all dessen,
was dem Ich, gerade dem heranwachsenden Ich, Halt vermittelt.

Was die Liebe zum Menschen betrifft, ist die Einrichtung von ,, Compassion” ein vor-
bildliches Projekt, welches aber bei weitem nicht ausreicht, um nachhaltig auf das
Schulerbewusstsein einzuwirken. Innerhalb der bestehenden Lehrplane ist von allen
Fachern her vieles vorstellbar: Die Starkung der Bindungsfahigkeit an den Mitmen-
schen, an die ,Dinge der Welt” und an das Weltganze lassen sich immer wieder in
den Unterricht einfiigen. Man muss es nur wollen. Und man muss Wege finden, die
zu existenzieller Betroffenheit fihren, zum Beispiel das liebevolle Pflegen eines Ter-
rariums in der Biologie, der sensibel-liebevolle Umgang mit Ton beim Herstellen ei-
nes GefaBes, ganz traditionell eine anrihrende Erzahlung oder... Im eigenen Un-
terricht und ganz auf die eigene Weise lasst sich schon Vieles erreichen, noch mehr
vermutlich in fachertbergreifenden, den Regelunterricht sprengenden Projekten —
wie zum Beispiel ,Compassion”.

Dazu mdchte ich Mut machen. Denn ein auf Liebes-Bindung hin orientierter Welt-
bezug scheint der einzige Weg zu sein, um der Zeitkrankheit des Egoismus ange-
messen entgegenzutreten.
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Alfred Eckerle

Wie die Literatur aus dem Deutschunter-
richt verschwand...

, Ubrigens ist mir alles verhasst, was mich bloB belehrt, ohne meine Tétigkeit zu ver-
mehren oder unmittelbar zu beleben.” (Goethe an Schiller am 19. 12. 1798)

Im Abitur vor einigen Monaten war neben anderen Aufgaben eine Erdrterung Gber
einen Text von Reinhard K. Sprenger zu verfassen. Der Autor bietet Erfolgsseminare
fur Firmenleitungen des mittleren Managements an. Man kann von dem Beitrag
Uber , Individualisierung” nicht mehr als Schmus erwarten, Lebensweisheiten aus
zweiter Hand. Es ist aber weit schlimmer. Das Ideal des Individuums fasst Sprenger in
dem Satz zusammen: , Hier bin ich ein Individuum. Man geht auf meine persdnlichen
Winsche ein.” Das Individuum ist also der haptische Charakter, der sein Eigensein im
ausgesuchten Konsumwissen aufspirt. Wir sehen diesen Typus férmlich vor uns, er
wird uns ja taglich in der Werbung prasentiert. Und prompt haftet Sprenger in allem
Ernst diesem Prachtexemplar eines Individuums das Attribut , Selbst-GmbH" an. Das
Individuum ist keine Person mehr, sondern ein Geschaft. Sprengers aussagekraftiger
Kommentar dazu: ,,Man mag das bedauern oder begriiBen.” Er begriB3t es, denn der
nachste Satz lautet: , Der Mensch, noch von Kafka auf seine Aktenlage reduziert, ex-
plodiert férmlich in seinen Anspriichen, in seinem Erlebnishunger, in seiner Selbstdy-
namisierung.” Ich spare es mir, das Wort , Selbstdynamisierung” zu analysieren, ich
stelle mir darunter den Sprengsatz eines ununterbrochen witzelnden, aufgeblasenen,
gestylten Jungakademikers vor. Aber was Kafka angeht, wissen wir jetzt Bescheid. Er
ist ein Krippel. Und die ,Ich-AG"” die Verkdrperung einer autonomen Persdnlichkeit.
Managementberater reden Tacheles. Die maBlose Selbstgefalligkeit eines Herrn
Sprenger lasst uns zu Zeugen seines Hasses auf das zutiefst Menschliche werden, das
sich naturgemaB bei den Gestrandeten und im Labyrinth Umherirrenden am ehesten
zeigt. Und auf welch leuchtende Weise bei Kafka.

Nicht dass Sie glauben, der Text sei als abschreckendes Beispiel pervertierter Werte
ausgewahlt worden. Im Erwartungshorizont heiB3t es: , Die Auseinandersetzung mit
der Position des Autors férdert die Identitdtsfindung der Schiilerinnen und Schdiler,
da sie dazu angeregt werden, (ber den eigenen Lebensentwurf und die Positionie-
rung im spéteren Arbeitsleben nachzudenken.” Die new economy, die sich ldngst der
LKultur” beméchtigt hat, halt unverblimt auch tber inhaltliche Konditionierung Ein-
zug in der Schule. Ein Kollege aus Ludwigsburg schrieb dazu in der Stuttgarter Zei-
tung: , Die Mitglieder der Auswahlkommission erkennen nicht, dass ihnen ein Text
unter den Handen stirbt, der weder Qualitat noch Substanz hat, sie merken den Un-
fug selbst dann nicht, als der Text, endlich ganz bei sich selbst angekommen, zum
bloBen Gerausch geworden ist.”
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Ich mochte Ihnen zeigen, dass dieses Gerdausch Methode hat.

Vom Individuum und der Ausbildung seiner Krafte ist in den Lehrplanen nicht mehr
die Rede. Es geht nur noch um Schlisselqualifikationen und Studierfahigkeit. Die
Stigmatisierung durch PISA kann nicht heilsam sein. Es wird allerorten nur noch
~mehr Leistung” gefordert. Es geht um Wettbewerb: Die Schuler sollen im interna-
tionalen Vergleich besser abschneiden. Sie werden derzeit in Deutschland keinen Bil-
dungspolitiker finden, der sagen wiirde: , Herzensbildung, Allgemeinbildung und li-
terarische Bildung sind mir wichtiger als Schlusselqualifikationen.” Die alleinige Aus-
richtung auf Schlusselqualifikationen gibt dem Gymnasium das Niveau einer Fahr-
schule.

.Studierfahigkeit” und ,Lesekompetenz” sind standardisierte Anforderungsprofile.
Sie werden von auBen in die Schule hineingetragen und meinen bestimmte Fahig-
keiten, die in der Gesellschaft gebraucht werden. Den Leistungsbegriff der Arbeits-
welt auf die Schule zu Gbertragen heiBt jedoch, deren neurotische Verformungen
(Managerkrankheit) und deren Verstimmelungen (FlieBbandarbeit) mit zu tber-
nehmen. Es heiBt auch, ein latentes Klima der Angst und Panik zu erzeugen und
primares Interesse und echte Motivation abzutdten. Gelernt wird nur noch, um
dafur etwas zu bekommen: gute Noten und Zeugnisse und bestandene Prifungen.
Drastisch gesagt dient dieses Wissen nur dazu (gut) durchzukommen; es ist zur
Hure des eigentlichen Begreifens verkommen. Es wird auf Abruf verkauft oder gar
nur vorgetauscht.

Bildung ist der Urbegriff, Leistung ist ein abgeleiteter Begriff. Wer nichts als Leistung
im Blick hat, wird konsequenterweise bei dem Wortungetim der , Studierfahigkeit”
landen. Alles, was daraus entsteht, ist Stickwerk, Machwerk, bloBe Fertigkeit.
Wer dagegen bei der Bildung ansetzt, also den Hebel in die Méglichkeiten des ein-
zelnen Menschen verlegt, der hat Einheit des Stoffs, Zusammenhang und Selbst-
tatigkeit zu vertreten. Unser Schulsystem geht mehr und mehr den Weg von der
Bildung zur Ausbildung. Im selben MaBe entstehen Langeweile, Aggressivitat und
Blockade. Der junge Mensch kann sich nicht mehr gemeint fiihlen, wenn er nur
noch ausgebildet und damit exogenen Standards unterworfen wird. Er streicht
sich als Subjekt durch.

Mit dem Verschwinden des Schilers als neugieriges, ansprechbares Wesen ver-
schwindet aber auch der Lehrer als Mensch. Er mutiert zum Funktionstréger, der sich
immer mehr aufplustern muss, um Gehor zu finden und also immer weniger Gehor
findet. Das ist die Situation des burn out. Wer nicht mehr gehért wird und sich doch
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unablassig vernehmbar machen muss, brennt aus. An die Stelle des personalen Bezugs
vom Lehrer zum Schuler tritt ein Deal: Ich gebe dir etwas, was du in Prifungen gut
verwenden kannst, und du bist damit so beschéftigt, dass du mich — und dich selbst
—in Ruhe l3sst.

Entgegen der landlaufigen Meinung hat der Begriff Leistung als solcher in der Schule
nichts zu suchen. Er gehért dorthin, wo es um Effizienz, Gewinn, Rekord und Uber-
bieten geht, also ins Wirtschaftsleben; dorthin, wo etwas produziert wird. Gerade
der Literaturunterricht verhalt sich gegentber verduBerlichter Leistungsmessung am
sensibelsten.

Vor 25 Jahren, in der Verhartungsphase und kurz vor der Auflésung der kommuni-
stischen Gruppen an der Universitat, fragte ein Freund von mir einen marxistischen
Guru in scheinbarer Unterwdarfigkeit, ob denn nach der Revolution noch Kafka ge-
lesen werden konne. Gonnerisch antwortete dieser, verboten sei das nicht, aber an-
dererseits auch nicht mehr notwendig. Er hatte Ernst gemacht mit der Doktrin von
Marx, wonach die Kunst nur in noch nicht befreiten Gesellschaften ihre Funktion
habe und nach der Befreiung Uberflissig sei.

Diesen verbiesterten Ernst und die Arroganz dem Lebendigen gegendber teilten
die Linken durchaus mit den etablierten Planern in der Gesellschaft, den Archi-
tekten, Ingenieuren und Didaktikern. Mit dem Motor der Okonomie schien pléitz-
lich alles machbar. So als gélte es, noch einmal Vergangenheitsbewaltigung zu
betreiben und das Bestehende zu planieren mit Sanierungen, der Implantation
von Kreissparkassen und anderen Zweckbauten in das Herz der landlichen Sied-
lungen, mit dem Abriss ganzer StraBenzige in den Stadten und der Errichtung
anonymer funktionaler Bauten und Hochgaragen, mit der Begradigung der letz-
ten maandrierenden Bachlein, mit der Vernichtung von Lebensraumen durch
Flurbereinigungen, ja mit der Umgestaltung ganzer Berge zu Rampen fir den
Weinbau.

Auch in der Schule, und speziell im Literaturunterricht, wurde die gerade Linie ein-
gefuhrt. Mit Grob- und Feinlernzielen sollte die Literatur dingfest gemacht werden.
Skelettiert zum bloBen Informationstrager wurden mit Hilfe der Lernziele , Erkennt-
nisse”, welche die Dichtung vermittelte, abgeschossen. Leistung und Leistungs-
messung standen im Vordergrund. Spatestens seit PISA wissen wir, dass das Lern-
zielgeballere die Schiler nicht erreicht hat.
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Bis in die 60er-Jahre hinein war der Deutschunterricht gepragt vom Willen zu einer
material erfllten Bildung. Der klassische Bildungskanon war Pflichtpensum, der
Kanon selbst steinernes Monument, unantastbar, ein ewiger Wert. Ihn hatte der
Gymnasiast sich zu Gemte zu fihren, um spater zum BildungsbUrger zu avancie-
ren und Bestandteil einer reprasentativen Elite zu werden: Bildung und Allgemein-
bildung als Ausweis eines gehobenen Standes, mehr Dekor als geistiges Vermdogen.

Das alles war wenige Jahre spater obsolet. Mit der Chancengleichheit wurden bis-
her von der Bildung ausgeschlossene Arbeiterkinder ins Gymnasium geholt. Eine
breite akademische Mittelschicht war erwiinscht, um das Wirtschaftswunder vo-
ranzutreiben. Damit hatte die humanistische Bildung ausgedient. Ab sofort wurden
die Dinge auf ihren Gebrauch hin verstanden. Die neue Terminologie, die nun auf-
kommt, sagt sich von der Geschichte los; es ist die planerische Sprache des Positi-
vismus. Sie besitzt naturwissenschaftlichen Charakter, setzt auf das Messbare und
auf Empirie, Eindeutigkeit und Optimierung. Die Literatur wurde einem Unterbezirk
des Faktischen zugeschlagen, wohin sie gerade nicht gehort.

Wir befinden uns am Ubergang vom Bildungsbirgertum zur Funktionselite. Aus dem
Ergebnisprotokoll des Deutschen Bildungsrats vom Dezember 1967: ,Hochtechni-
sierte Gesellschaften bedlirfen eines breiten Angebots an Kréften, die zur Speziali-
sierung nétig sind, damit sie in ihren Leistungen nicht zurickfallen.” Die ,Steigerung
des Leistungswillens” wird besonders unterstrichen. In der Schule beginnt die funk-
tionalistische Rationalitat zu herrschen. Dadurch kann der junge Mensch seiner
selbst nicht mehr ansichtig werden. Die Verwissenschaftlichung des Unterrichts legt
sich wie ein Mehltau Uber den Einzelnen. Die neue Lehrergeneration, die mit dem
Ziel antrat, die Schiler zur Miundigkeit zu fihren, bedient in Wirklichkeit die Be-
durfnisse der Gesellschaft nach Normierung und Selektion.

Als Beispiel dafur, wie Literatur instrumentalisiert und damit der innere Zugang zu ihr
versperrt wird, wahle ich einen Gedichtvergleich von Friedrich Hebbel und Ernst Mei-
ster aus der Abiturpriifung 1981. Die Aufgabe lautet:

Interpretieren und vergleichen Sie die beiden Gedichte. Beachten Sie dabei
e Thematik und Perspektive (Haltung des lyrischen Ichs)

e Sprache und Gedichtform

e die jeweilige Wirkung der Gedichte auf Sie.
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Friedrich Hebbel (1813 - 1863):
Sommerbild

Ich sah des Sommers letzte Rose stehn,

sie war, als ob sie bluten kdnne, rot;

da sprach ich staunend im Vorubergehn:

So weit im Leben ist zu nah am Tod!

Es regte sich kein Hauch am heiBen Tag,

nur leise strich ein weier Schmetterling;
doch, ob auch kaum die Luft sein Fliigelschlag
bewegte, sie empfand es und verging.

Ernst Meister (1910 - 1979):
Es gibt im Nirgendblau ein Spiel

Es gibt

im Nirgendblau
ein Spiel, es heiBt
Verwesung.

Es hangt

am Winterbaum
ein Blatt, es
dreht und
wendet sich.

Ein Schmetterling
ruht aus

auf Todes
lockerer Wimper.

Die beiden ersten Zusatzanweisungen versuchen eine — in der Schule so bliche —
Trennung in Form und Inhalt. Es wird ein analytischer Schritt vollzogen, der so gar
nicht zu vollziehen ist. Wer von einem objektiven Vorhandensein von ,,Form” und
.Inhalt” ausgeht, als waren es selbstéandige GroéBen, die in handwerklicher Manier
in einer ,,Synthese” wieder zusammenzusetzen waren, leugnet, um des Messbaren
willen, die Einheit des Gedichts. Die Form wird zu etwas Abziehbarem, wird Schema,
so, als wirde man aus einem Gesicht Lacheln, Trauer oder Staunen herausziehen
kdnnen. Ist die kunstliche Trennung in Form und Inhalt einmal vollzogen, lasst sich
an jede der beiden Kategorien eine Palette von Lernzielen anbinden. Die funktionale
Bewaltigung dieser Aufgaben bedeutet von vornherein, dass der Gehalt der Ge-
dichte nicht begriffen werden kann.
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Die dritte Arbeitsanweisung lautet: ,Beachten Sie dabei die jeweilige Wirkung der
Gedichte auf Sie.” Man kann und soll die Wirkung eines Textes artikulieren, aber
.beachten” kann man sie nicht. Mit diesem Appell, die Wirkung zu , beachten”, ist
die Erlebnisseite atomisiert, herausgenommen aus dem Subjekt, ihm gegeniberge-
stellt zu einer scheinbar objektiven Betrachtung. Das subjektive Empfinden ist ver-
dinglicht. Die Totalitat des Kunstwerks endet und das totalitare Regime des Curri-
culums beginnt.

Die Interpretation selber kann nur noch auf dem Niveau digitaler Entscheidungen
stattfinden. Die vorgegebenen Untersuchungskategorien werden mit den Merkma-
len + und — ausgestattet.

Ahnlichkeit Unterschied
Thematik + -
Perspektive - +
Gedichtform - +
Sprache - +

Daran angehangt werden die entsprechenden ,Beobachtungen”. Dieses Verfahren
macht deutlich, warum diese beiden Gedichte — die geistesgeschichtlich denkbar
weit auseinanderliegen — zu einem Vergleich ausersehen worden sind. Die Ahnlich-
keit in der Thematik soll dazu dienen, die Unterschiede in den anderen Kategorien
einander schematisch gegeniberzustellen. Es wird nicht nach einem inneren Zu-
sammenhang oder einer inneren Kluft gefragt. Ein Vergleich ware nur dann sinnvoll,
wenn das eine Gedicht zum Erkennen des anderen helfen kénnte. Die Konzeption
der Aufgabe ist geschichtsblind und literaturfremd.

In der reformierten Oberstufe, die ganz vom Abitur bestimmt ist, erscheint der Lite-
raturunterricht tendenziell nur in diesem kognitiven Verweisungssystem. Er wird
auf Information reduziert, um die Messbarkeit zu gewéhrleisten. Die Ergebnisse
mussten auch justiziabel sein, das war das Wichtigste.

Aber der Verstand allein ist eine diinne Haut. Schiler, die nicht mehr in Verstehens-
und Erlebnisprozesse verwickelt sind, mussen sich abgespeist fihlen. Pl6tzlich geht
es um Erkenntnisse, Abstraktion, wissenschaftliche Termini und Fachsprache; di-
daktisch um Einstieg, Motivationsphase, Lernziel, Leitfrage, Kernfrage, Arbeitsan-
weisung, Transfer; methodisch um Arbeitsmaterial, Tabelle, Statistik, Graphik, Er-
gebnissicherung. Aus der Schule wurde eine gigantische Kognitionsmaschine. Sechs-
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mal am Tag werden die Schuler zuerst gefihlsmaBig mobilisiert (affektives Lernziel),
dann auf die Denkpiste geschickt (kognitives Lernziel). Nicht selten ist der Unterricht
ein wahres Inferno, durch das unabléssig Strukturpfeile schieBen und wo Begriffs-
hulsen an der Tafel fixiert werden. Der Flurbereinigung in der Kulturlandschaft folgte
die Flurbereinigung des Geistes.

In der Mittelstufe werden vorzugsweise sogenannte Jugendbiicher gelesen, auf den
Markt geworfen von irgendwelchen Profis, Lehrplanerfullungsgehilfen. Sie handeln
von Drogen, Auslanderfeindlichkeit und ahnlichen gesellschaftlichen Problemen;
Kopfgeburten, die keinerlei Sprachspur legen, keinerlei Nachhall in der Seele hin-
terlassen, Sorgenfaltenseifenopern.

In der Oberstufe werden die abiturrelevanten Blicher monatelang in mikrochirurgi-
sche Schnitte zerlegt. Dadurch wird einerseits die Lesefreude erstickt. Andererseits
bleibt keine Zeit mehr, in die Breite zu gehen. Die Abiturienten kennen am Ende fast
nichts: zwei Theaterstlcke, zwei Romane, ein paar Erzéhlungen und Gedichte. Und
also kennen sie auch diese nicht wirklich, weil ihnen die literaturgeschichtlichen Zu-
sammenhange fehlen.

In den Kognitionsunterricht, der Dichtung nicht mehr als Ausdruck, Klang, Welt-
entwurf erahnen lasst, sondern dem sie

als Informationstrager fur Probleme ...und dies ist mein Kochtopf. ..

dient, hat sich mit dem Aufkommen der  Typischer Alllagsgegenstand aus der un-
SpaBgesellschaft vor ungeféhr zehn Jah-  mittelbaren Nachkriegszeit 1945 / 46,
ren eine inflationdre Methodenvielfalt als Giinter Eich sein Gedicht ,Inventur”
hineingeschoben. Sie soll vor allem die  schrieb

kreativen Elemente betonen. Arbeiten [(Quelle: VWerkbund-Archiv, Berlin)
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mit Wortgittern, Clustering, Kontrafaktur, Llckentexten, Zeilenkombinationen

gehort seither zum guten Ton.

Als Beispiel fur ein solches Verfahren wahle ich ein Gedicht von Glnter Eich.

Inventur

Dies ist meine Miitze,
dies ist mein Mantel,
hier mein Rasierzeug
im Beutel aus Leinen.

Konservenbuchse:

Mein Teller, mein Becher,
ich hab in das WeiBblech
den Namen geritzt.

Geritzt hier mit diesem.
Kostbaren Nagel,

den vor begehrlichen
Augen ich berge.

Im Brotbeutel sind
Ein Paar wollene Socken

Und einiges, was ich
Niemand verrate,

So dient es als Kissen
Nachts meinem Kopf.

Die Pappe hier liegt
Zwischen mir und der Erde.

Die Bleistiftmine

lieb ich am meisten:

Tags schreibt sie mir Verse,
die nachts ich erdacht.

Dies ist mein Notizbuch,
dies meine Zeltbahn,
dies ist mein Handtuch,
dies ist mein Zwirn.

Den Schilern wird das Gedicht als Zeilenpuzzle (wobei seine Verse willkurlich durch-
einandergewdrfelt worden sind) vorgesetzt, das sie in die richtige Reihenfolge brin-
gen sollen. Durch diese Spielerei ist es ihnen allerdings unmdglich, noch einen Blick
zu haben fur die doppelte Grenzsituation, in der sich das Subjekt befindet: das Le-
ben als Soldat oder in Gefangenschaft; und darin noch die Vereinzelung. Unmaglich,
dessen Anstrengung zu sehen, die innere Unversehrtheit wieder herzustellen durch
den Akt der Selbstvergewisserung. Solche Methoden sind nicht nur nutzlos. Die
Stimme des Dichters wird ausgeldscht, wenn sein Werk als Sprachmaterial herhalten
muss. Den Methoden sind die Inhalte egal, sie unterwerfen sie sich. Das ,Ding” der
Dichtung wird nicht mehr ansichtig hinter dem Schnickschnack.
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In den Lernzielstrategien geistert derzeit der Begriff der , Selbstkompetenz” herum (in
Anlehnung an ,Sachkompetenz” und , Sozialkompetenz*), die der Heranwachsende
zu erwerben habe. Damit ist die Fahigkeit zur Reflexion und Kommunikation gemeint.
Bei Licht besehen entspricht der Begriff haargenau einem kybernetischen Men-
schenbild. Er will das Einzigartige, mitunter Sperrige, welches das Individuum ja auch
ausmacht, eingemeinden in normierende Vorstellungen von Perfektion. Funktionie-
ren, Flgsamkeit und Elastizitat sind die unsichtbaren Leitlinien eines solchen Denkens.
Stellen Sie sich den Ausdruck in einer Kontaktanzeige vor: Frau (Mann) mit hoher
Selbstkompetenz sucht entsprechenden Partner. Wirden Sie sich da melden? —

... und wie sich die Literatur wieder einfUhren lasst:
ein Gedicht erlebbar machen ...

Unter den literarischen Frichten ist die Birne, und zwar die des Herrn von Ribbeck
auf Ribbeck im Havelland, nach dem Apfel des Paradieses wohl die popularste. Wo
die ReiBbrettcurriculisten das Auswendiglernen nicht verpont haben, missen sich die
Kinder noch mit ihr beschéaftigen (und freuen sich doch hinterher darlber), die Er-
wachsenen haben sie ins Halbvergessen abgelegt. Aber oft sagen mir Schiler nach
dem Vortrag, dass ihre Oma oder Uroma den ,,Ribbeck” auch noch ,kénne”.

Ein Kollege erzdhlte mir, dass sein Vater noch auf dem Sterbebett diese Ballade auf-
gesagt hat. Sie ist Uber viele Jahrzehnte lebendig geblieben, wohl lange verschittet,
am Ende wieder freigelegt. Seltsame Archaologie der Seele. Wie kann ein Gedicht
eine solche Kraft gewinnen, dass es am Ende eines Lebens fast zu einem Ver-
machtnis werden kann?

Das Vermachtnis des sterbenden alten Mannes besteht in der Identifikation mit dem
sterbenden Ribbeck, mit der Gelassenheit seines Sterbens, die ihm sein eigenes Schick-
sal leichter macht. Durch den sprachlichen Akt: ,,Ich scheide nun ab” nimmt Ribbeck
den Tod nach einem erfullte Leben bewusst an und macht ihn damit zu seinem eige-
nen. Was wir in Todesanzeigen als Euphemismus benutzen — aus dem Leben scheiden
— ist hier aus der Sicht des Sterbenden erzahlt, der dem Tod befriedet ins Auge sehen
kann. Wie sollte das nicht Trost sein? Und Ribbeck hat an ,,seine” Kinder gedacht, wo
diese sich bereits von ihm verlassen fuhlten. Geht es nicht vielleicht vielen alten Men-
schen ebenso? Das dritte und vielleicht bedeutsamste Moment des Vor-Bildes Ribbeck
liegt in der Heilsgewissheit, die dieser verkdrpert. Er hat sich ja nicht nur ein Ange-
denken der Nachkommen erworben, sondern eigenes, segnendes Tatigsein tUber den
Tod hinaus durch konkrete Wohltaten. Hinzu kommt ein viertes: Noch einmal, im
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+Abscheiden”, glanzt mit dem Bild der leuchtenden Birnen das Leben selbst hertber.
Und man kann sicher sein, dass der Nachklang starker wirkt als die reale Wahrneh-
mung im ristigen Leben. Der Ruckblick ist das tiefste Schauen Uberhaupt. Die duBe-
ren Sinne, an die Gegenwart gebunden, treten gegenlber den inneren zurtick, die
durch die Zeitlaufte schweifen und die gultigen Augenblicke heraufbeschwaoren.

Dagegen sind die inneren Erfahrungen, die Kinder mit der Ballade machen, unmit-
telbar sicht- und horbar beim freien Vortrag. Sprachlicher Duktus und koérperliches
Verhalten Ubersetzen ein Gefiihl nach auBBen, welches direkt mit der Imagination der
Bilder und dem Klang des Gedichts zusammenhangt. Durch das Aufsagen werden
aber nicht voribergehende Geflihle ausgedriickt, die dann wieder verschwinden.
Durch die Sprachaneignung und den Vortrag schreibt sich die Seele des Kindes in eine
Welt ein, in der es sich dann besser orientieren kann, Bojen vergleichbar, die im
Meer der Seele Gestalt gewinnen, und die dem Kind erlauben, sich zunehmend zu-
recht zu finden. Es geht nicht darum, mit Kindern Gedichte zu interpretieren, sondern
sie diese erleben zu lassen. Wir unterschatzen die Bildsamkeit eines solchen Vorgangs,
weil wir dabei auf eine Metasprache verzichten und doch gewohnt sind, nur aus ei-
ner Metasprache Ergebnisse abzuleiten. Das kognitive Substrat einer Interpretation
geht an der Lebenswelt der Kinder vorbei oder macht ihnen sogar Angst.

Warum teilen mir die Kinder regelmaBig erst nach der Rezitation mit, dass es auch die
Oma noch kénne? Was geschieht dabei? Sie haben soeben die Traditionslinie aufge-
nommen. Esist, als ob die Familiaritat durch diese Initiation bestarkt worden ware. Die
Mutter, oder noch besser die Oma freut sich und beginnt zu erzéhlen. Mit der Erzah-
lung entsteht eine Verbindung zwischen den Generationen. Das Kind entwirft mit der
angeeigneten Sprache gegenwartige und zukinftige Lebensbilder. Mit diesen beginnt
es sich sanft von den Autoritaten zu I6sen. Die Lebensbilder sind namlich genau diese
Bojen, an denen es sich zunehmend selbst orientieren kann, ohne fremde Hilfe. lhre
Botschaften sind Gesetze und VerheiBungen. Das Gedicht setzt die Selbstgewissheit in
Gang, die Zuhdrer zu Hause beglaubigen sie. In dieser Kommunikation Uber die Tra-
dition erscheinen Bindung und beginnende Loslésung gleichzeitig. Die Freude der
Zuhorer ist eine doppelte. Sie besteht zum einen in der freigesetzten Erinnerung an die
eigene Kindheit, zum andern darin, Zeuge der Selbstgewissheit des Kindes zu sein.

Worin besteht nun die Selbstgewissheit des Kindes? Wie ist es durch das Auswen-
diglernen eines Gedichts mdglich, sie entstehen und festigen zu lassen? Diirfen wir
in unserem Zusammenhang Uberhaupt solche Begriffe wie Traditionslinie, Lebensbild,
Loslosung und Selbstgewissheit verwenden? Ist das nicht zu hoch gegriffen? Und
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kdnnte es nicht wenigstens ein bisschen weniger pathetisch sein? Ist das hier nicht ein
leicht durchschaubarer Versuch, aus der Schule, die sich eingestandenermalen immer
mehr von der Bildung auf die bloBe Ausbildung verlegt, wieder eine Schule des Le-
bens machen zu wollen. Und liegt der oben beschriebenen Kommunikation zwischen
drei oder vier Generationen nicht eine mutwillige Verkennung der gesellschaftlichen
Realitat zu Grunde? Und sitzt das Méadchen, welches das Gedicht lernen soll, nicht ge-
rade vor dem Fernseher und schaut , Verbotene Liebe” an oder schreibt eine SMS an
die Freundin: , Kannst du schon den Ribbeck?” Das ist sicher der Normalfall. Und
trotzdem bleibt das Erzahlen die eigentliche Kraft zwischen den Menschen. Wo im-
mer es beginnt, wird der Ton hell. Und er Ubertragt sich. Was ist Erziehung? Erziehen
heiBt seinen Platz einzunehmen und den Erzahlton zu ermdéglichen.

Was geschieht nun im einzelnen bei der , Sprachaneignung” unseres Gedichts? Die
erste Zeile fuhrt einen Rhythmus ein. Da der Name des Junkers und der des Schlos-
ses identisch sind, entsteht eine Doppelung, die im Aussprechen eine Skandierung
ermdglicht, die tatsachlich aufhorchen lasst. Mit Nennung der Landschaftsbezeich-
nung (,,im Havelland”) beruhigt sich der Vers wieder. Aber die Evokation des Schloss-
herrn steht im Raum und die Leerstelle hinter dem ersten Vers fullt sich mit unge-
duldigen Fragen: ,Ja was ist denn mit diesem Ribbeck, was macht der denn ei-
gentlich?” Statt einer Antwort ein Paukenschlag: ,Ein Birnbaum in seinem Garten
stand.” Durch die starke Betonung auf der ersten Silbe erscheint der Birnbaum wie
eine Epiphanie. Die Stimme des Vortragenden ist mit einem Mal hell und klar. Der
sich fast unwillklrlich ausbreitende Arm 6ffnet eine Landschaft, in deren Mitte der
Baum steht. Im tiefen Sinne ist der Rezitierende fir einen Augenblick selbst der
Baum, Zentrum und Agens. Mit dieser Anverwandlung setzt die Erzahlung ein. Die
Epitheta ,und.....und” treiben sie voran. Die Birnen Ubernehmen die Handlung
(,Und die Birnen leuchteten weit und breit.”). Erneut verdeutlichen einige Schuler
den imaginierten Raum mit einer Armbewegung und beschworen damit tatsachlich
die Landschaft herauf. Die tatige Landschaft bleibt indes nicht bei sich. Hand in Hand
mit ihr arbeitet der Gutsherr. Das dramatisierende temporale ,,da” und das Pradikat
.stopfte” sind kein halbes Bild, vielmehr bereits dessen Vollrahmen in einer Nah-
aufnahme. Erst der ganze Satz enthdllt die Totale: Das verschworerische, fast heim-
liche Tun des von Ribbeck, als ware er ein Dieb in seinem eigenen Garten. Der
Raum, als kénne er sich verflichtigen, wird noch plastischer durch die Einfiihrung
des Kirchturms (,,...wenn’s Mittag vom Turme scholl”). Mit der Anrufung von
LJunge” und , Lutt Dirn” 16st sich die Spannung. Das Rufen ist Teil des Geschenks
und das Geben so vollkommen ausgedrtickt, dass das Dankesagen und freudige Da-
vonstieben der Beschenkten ausgespart werden kann. Und doch ereignen sich all
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diese psychischen Vorgange im Vortragenden. Die zweite Strophe wendet sich vom
satten Augenblick ab und gefallt sich in epischer Raffung. Ribbeck muss im Herbst
sterben, klar. Das Sterben selbst hat keinen Schrecken, es passt sich in den Zyklus der
Jahreszeiten ein. Ribbeck, als Gebender im Leben, kann den Tod annehmen. In die
Trauer der Kinder mischt sich Kleinmut (,Ach, sie kannten den alten Ribbeck
schlecht...”), die dann ,angenehm enttduscht” wird. Eine erneute Raffung gibt
dem Birnbaum tber dem Grab Zeit zu wachsen: ,,Und die Jahre gehen wohl auf und
ab.” Ein wunderbarer Vers! Der Gang der Jahreszeiten und die Zeit des Menschen
sind in eins gefasst, was sich schon am Leben Ribbecks gezeigt hat. Die Jahre ,ge-
hen”. Sie er6ffnen also einen Raum, in dem der Mensch verweilt. Sie gehen ,auf
und ab”, keine sich beschleunigende Fluchtlinie, sondern Beschaulichkeit. Der Kreis
schlieBt sich im Herbst. Die frihere Anrufung der Dorfkinder weicht einem sugge-
stiven FlUstern, das ganz aus dem Inneren kommt. Aus welchem Inneren? Aus dem
der Kinder.

Oben war von ,Bojen” die Rede, an denen sich Heranwachsende orientieren kén-
nen, von den VerheiBungen und Gesetzen. Etwa der Sterblichkeit. Naturlich wissen
bereits viel kleinere Kinder darum. Dieser hier ist ein ,einfaches”, wirdiges Sterben
und daher ein gewaltiges, tragfahiges Bild. Es ist etwas Naturliches, so wie der
Wechsel der Jahreszeiten. Dazu gehort der Kreis als Figur des Lebendigen. Der Kreis
zentriert und beruhigt und entspricht so der Kinderseele. Erst in der Oberstufe,
beim ,Faust”, lernen die Schiler die Lebensspirale als Erwachsenenvorstellung ken-
nen. Aber auch die Unsterblichkeit ist Thema, erméglicht durch die Haltung des ab-
sichtslosen Gebens. (Absichtslos ist nicht gleich altruistisch. Nach Nietzsche gibt es
keinen Altruismus. Auch Ribbeck hat seinen SpaB.) Und vor allem, das Leben halt
Aufgaben bereit. Der Knauser hat kein Echo, ist isoliert. Kann er Freude empfinden?
Hinzu kommen die leuchtenden Raumbilder, die Weltvertrauen geben kénnen. Sie
sind vielleicht sogar das Wesentliche. Die VerheiBungen gruppieren sich um das
~leuchten” herum; die Gesetze um das ,abscheiden”.

Es gibt einen Literaturunterricht diesseits der , Lernziele”. Wenn junge Menschen mit
der literarischen Tradition Bekanntschaft machen, geschieht viel mehr als wir ahnen.
Wenn wir zu sehr und zu frih auf abstrakte Ergebnisse hoffen, passiert fast gar
nichts. Das innere und &uBere Schauen ist unser Fluidum. Gedichte sind keine Land-
karten und damit abstrakte, vermessene Abbilder; es sind die Landschaften selbst. Sie
haben Abgriinde, Gipfel, griine Wiesen, schwer begehbare steile Geroéllhalden, un-
durchdringliche Waélder, Wasserfalle und unerwartete Ubergénge. Und immer Duft
und Licht. Es geht darum, Gedichte in die sinnliche Wahrnehmung zurtickzuholen.

ONNLHILSINHOSWNYOA



ONNLILSINHOSWNAOA

Forum 38

38

Karola Bernert

NaT-Working-Projekt - Schilerinnen im
Umgang mit modernen Technologien des
Alltags

Gemeinschaftsprojekt des Madchengymnasiums
St. Dominikus und der Fachhochschule Karlsruhe

NaT-Working

~Naturwissenschaft und Technik — Schuler, Lehrer und Wissenschaftler vernetzen
sich” — so lautet der ausfihrliche Titel eines Forderprogramms, das von der Robert-
Bosch-Stiftung im Jahre 2000 ins Leben gerufen wurde. Ziel dieses Programms ist es,
jungen Menschen Zugang zum aktuellen Geschehen in Naturwissenschaften und
Technik zu verschaffen. Um Interesse und Neugier auf naturwissenschaftliche und
technische Zusammenhange zu wecken, mochte die Robert-Bosch-Stiftung persén-
liche Partnerschaften zwischen Naturwissenschaftlern, Ingenieuren und Schulen
vermitteln.

Mit dem Programm NaT-Working unterstitzt die Stiftung finanziell die Umsetzung
von guten Ideen zu gemeinsamen Projekten von wissenschaftlich-technischen Hoch-
schulen und Schulen. Inzwischen werden bundesweit Gber 40 regionale NaT-Wor-
king-Projekte von der Robert-Bosch-Stiftung gefordert (weitere Informationen zu
dieser Initiative erhalt man im Internet unter www.nat-working.de).

Projektidee

Die Idee zu dem Kooperationsvorhaben entstand wahrend eines Projektes innerhalb
der AG Naturwissenschaft und Technik fur Schilerinnen der 7. Klassen, die von mir,
Karola Bernert, seit Gber 10 Jahren geleitet wird. Zusammen mit Herrn Prof. Dr. H.
Garrecht von der Fachhochschule Karlsruhe wurde in zwei aufeinander folgenden
Schuljahren ein Robotikkurs fur die an der genannten AG teilnehmenden Schule-
rinnen angeboten.

In einem ersten Schritt fertigten zwei Madchenteams je ein fahrbares und ein indus-
trielles Robotikmodell mit Hilfe der Bausatze von Fischer-Technik nach Anleitung an.
In einer zweiten Unterrichtseinheit wurden die Schilerinnen in die Software einge-
fihrt und das Zusammenspiel von PC und Roboter erldutert. Nach kurzer Zeit waren
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die Schilerinnen in der Lage, eigene Programme zu schreiben. Es war mehr als be-
eindruckend, mit welchem Spal3, welcher Begeisterung und welchem Selbstver-
standnis die Madchen den Robotern beibrachten, den ihnen angedachten Aufgaben
nachzukommen.

Forderung des Projekts

Die positiven Eindricke der jeweils zweitdgigen Robotikkurse innerhalb der AG Na-
turwissenschaft und Technik haben Herrn Garrecht und mich veranlasst, ein neues
Unterrichtskonzept zu erarbeiten, das es erlaubt, das Interesse und die Neugier der
Schilerinnen fur Technik bereits ab der Unterstufe zu wecken und intensiv zu for-
dern, so dass der SpaB und die Kreativitat beim Erforschen von technischen Ablau-
fen des Alltags moglichst bis in die Oberstufe hinein erhalten bleiben.

Zu Beginn des Jahres 2001 beantragten das Madchengymnasium St. Dominikus und
die Fachhochschule Karlsruhe bei der Robert-Bosch-Stiftung in Stuttgart Férdermit-
tel, um ein Gemeinschaftsprojekt zu realisieren, in dem den Schuilerinnen der Um-
gang mit modernen Technologien des Alltags anschaulich und spielerisch vermittelt
werden soll. Ziel ist es, Begeisterung bei Madchen fir Naturwissenschaft und Tech-
nik zu schaffen und die unbegriindeten Bertihrungsangste gegentber technischen
Themen abzubauen. Die Fahigkeiten und Neigungen der Madchen in diesen Berei-
chen sollen in allen Klassenstufen gestarkt werden.

Die Forderung unseres Projekts in Hohe von 16.200 Euro (fir einen Zeitraum von drei
Jahren) wurde von der Robert-Bosch-Stiftung Ende des Jahres 2001 zugesagt, so
dass fur die didaktische Umsetzung des Projektziels mit den bewilligten Fordermit-
teln im Februar 2002 LEGO dacta—-Bausatze angeschafft werden konnten.

Einbindung in den Schulalltag

Fur die Umsetzung im Schulalltag wurden Baukasten mit unterschiedlichem Schwie-
rigkeitsgrad aus dem LEGO dacta-Programm ausgewahlt, die den Einsatz in vielen
Klassenstufen und unterschiedlichen Fachern (Naturphdnomene, Fachunterricht Phy-
sik und Chemie, Naturwissenschaftliches Praktikum und in den Arbeitsgemein-
schaften Naturwissenschaft und Technik, Energie und Umwelt sowie Informatik) er-
lauben.

ONNLHILSINHOSWNYOA



ONNLILSINHOSWNYOA

Forum 38

40

Mit Hilfe der LEGO dacta-Bausatze kdnnen Modelle angefertigt werden, die den
Schilerinnen Einblicke in die wichtigsten technischen Ablaufe des Alltags und der in-
dustriellen Produktion ermdglichen, z.B.

e motorbetriebene Maschinen

® pneumatische Steuerungen

* Maschinenbau und industrielle Produktionssysteme

e Erzeugung, Speicherung, Umwandlung und Nutzung mechanischer und elektri-
scher Energie

e regenerative Energienutzung (Solar-, Wind- und Wasserenergie)

e intelligentes (computergesteuertes) Haus

e Ampelanlage

e \Vergnligungspark (sensorgesteuerte Modelle wie Karussell, Geisterbahn, Auto-
scooter)

e Steuer- und Regelvorgdnge in stadtischen Verkehrs- und Transportsystemen

® Robotiksysteme

Zunachst wird im Unterricht das Original mit den Bausdtzen nachgebildet und die
Funktionsweise sowie der Betrieb am Modell erldutert. In einem zweiten Schritt er-
stellen dann die Schulerinnen mit der vorhandenen Software am PC ein Programm,
mit dem die zumeist mikroprozessorge-
steuerten Mess- und Regelkreise am
Modell wirklichkeitsnah simuliert wer-
den.

Seit Marz 2002 wurden die LEGO
dacta-Bausatzsysteme in folgenden
Fachern und Arbeitsgemeinschaften ein-
gesetzt:

e Naturphanomene (Klasse 6)
e AG Naturwissenschaft und Technik
(Klasse 7)

e Physik (Mittelstufe)

; e Naturwissenschaftliches  Praktikum
Schiilerinnen einer 6. Klasse experimen- Physik (Klassen 9 und 10)
tieren im Fach Naturphdnomene mit ¢ AG Informatik (Klasse 11)
[EGO-dacta-Bausdtzen. e Grundkurs Physik (Klasse 13)
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Projektgruppe
NaT-Working

Im Schuljahr 2002 / 2003 formierte sich
eine Projektgruppe NaT-Working mit
Schilerinnen aus den Klassen 8 bis 10.
Das Thema wurde nicht von uns festge-
legt, vielmehr mussten sich die teilneh-
menden Schilerinnen selbst eine Auf-
gabe Uberlegen. Von Seiten der Projekt-
leiter wurde nur vorgegeben, dass das
zu schaffende Modell einen starken All-
tagsbezug aufweisen solle und aus-
schlieBlich mit den LEGO dacta-Bau- Julia Hengster (I.) und Jasmin de Bel [r.)
gruppen zu realisieren sei. Die Gruppe  programmieren die Sortieranlage.
einigte sich schlieBlich auf den Bau und

die Programmierung einer computerge-

steuerten Sortieranlage, wie sie zum Beispiel im Paketdienst der Post oder bei der
Koffersortierung in einem Flughafen Anwendung findet.

Die Schdlerinnen und Projektleiter trafen sich regelmaBig an Samstagen in der Schule.
Im ersten Schritt bauten Gruppen von zwei bis drei Schilerinnen die einzelnen Kom-
ponenten der Sortieranlage, wie z.B. das Transportfahrzeug, den pneumatischen He-
bearm, das FlieBband und den Roboterarm. AnschlieBend fligten sie diese Teile zu ei-
nem Gesamtsystem zusammen. Danach wurden zunachst die einzelnen Komponen-
ten und danach die gesamte Sortieranlage mit Hilfe des PCs programmiert.

Sowohl wahrend der Bau- als auch wahrend der Programmierphase mussten immer
wieder Teile des Gesamtsystems mit viel Geschick und Fantasie verandert und an-
gepasst werden. Jede Schilerin im Team war dabei gefordert. Auch konnte beim
Auftreten von Problemen der Umgang mit Frustrationen geibt werden. Umso
groBer war dann die Freude und die Begeisterung, als endlich die Sortieranlage ent-
sprechend den Erwartungen funktionierte.

Bleibt noch zu erwahnen, dass alle Schilerinnen, die sich urspriinglich fir dieses Pro-
jekt gemeldet hatten, wahrend der gesamten Dauer anwesend waren. An den ver-
einbarten Samstagen verbrachten sie dabei jeweils zwischen sechs bis acht Stunden
freiwillig in der Schule!

ONNLHILSINHOSWNYOA
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NaT-Working-Symposium

Die Robert-Bosch-Stiftung veranstaltet jedes Jahr ein NaT-Working-Symposium, zu
dem Vertreter aller regionalen Projektgruppen eingeladen werden. Wahrend des
Symposiums prasentieren die Gruppen ihre Arbeiten in Vortradgen und Ausstellun-
gen. Gleichzeitig kann man sich Uber andere regionale NaT-Working-Projekte infor-
mieren, die ebenfalls die enge Zusammenarbeit der beteiligten Schulen und Hoch-
schulen dokumentieren. Kontakte werden geknulpft, die zu Uberregionalen NaT-
Working-Aktivitdten und damit zu einem bundesweiten Netz aus Naturwissen-
schaftler(inne)n, Ingenieur(inn)en Lehrer(inne)n und Schiler(inne)n fihren kénnen.
Bei diesen Symposien zeigt sich, dass NaT-Working zu einem spannenden Experi-
mentierfeld fir neue Unterrichtsformen und —inhalte geworden ist. Schiler und
Schulerinnen haben dabei die groBe Chance, Mdglichkeiten und Potenziale der
Wissenschaft kennen zu lernen.

Auch die Karlsruher Projektgruppe nahm mit den Koordinatoren und jeweils drei
Schulerinnen sowohl am 1. als auch am 2. NaT-Working-Symposium in Berlin (2002)
bzw. Mlnchen (2003) teil. Beim letzten Symposium stellte die Gruppe ihre compu-
tergesteuerte Sortieranlage aus. AuBerdem wurden die Schilerinnen ausgewahilt,
vor Uber 150 Schiler(inne)n, Lehrer(inne)n und Wissenschaftler(inne)n einen Vortrag
Uber ihre Arbeit im NaT-Working-Projekt zu halten. Mit Hilfe einer Power-Point-Pra-

Anika Garrecht, Eva
WeBbecher und Juliane
Kockert (v. ) prasentie-
ren auf dem NaTWor-
king-Symposium 2003
die computergesteuerte
Sortieranlage.
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sentation erlduterten die Madchen den Bau und die Programmierung ihrer Sortier-
anlage. Sowohl das Modell als auch der Vortrag riefen bei den Verantwortlichen und
den Teilnehmer(inne)n des Symposiums groBe Begeisterung und Respekt hervor.

Erste Erfahrungen

Bei den bisherigen Projektarbeiten beschaftigten sich Schilerinnen verschiedener
Klassenstufen mit den Modellbaukasten. In kleinen Gruppen konnten unterschied-
liche technische Systeme nachgebildet werden. Dabei wurden Fingerfertigkeit und
Teamfahigkeit gefordert. Schnell erkannten die Schilerinnen die Funktionsweise
der einzelnen Systemkomponenten. Anspruchsvoll erschien zunéchst die Einfiihrung
der Schulerinnen der Unter- und Mittelstufe in den Gebrauch von intelligenten Sys-
temen. Die Sorge, dass gerade das Zusammenspiel von Modell und PC mittels In-
terface und Software schwierig zu vermitteln sei, erwies sich als ganzlich unbe-
grundet. Durch spielerisches Probieren konnten sie das Ineinandergreifen von Hard-
und Software rasch erkennen. Anfangliche Berihrungsangste wurden dabei schnell
abgebaut. Die wichtigsten Softwaremodule wurden in Form von learning by doing
verstanden, so dass die Schilerinnen trotz der knappen Zeit schnell in der Lage wa-
ren, eigene Programme zu erstellen. Selbst komplizierte Ampelanlagen, Getranke-
automaten, Roboterarme usw. wurden in klrzester Zeit realisiert. Beeindruckend
war, dass sowohl Schilerinnen der Unterstufe als auch Abiturientinnen begeistert
mit den Modellen arbeiteten.

AuBer den vermittelten Kenntnissen Gber technische Ablaufe wurde neben der Fin-
gerfertigkeit und der Teamfahigkeit vor allem auch die Selbstandigkeit und die Krea-
tivitat jeder einzelnen Schlerin durch dieses Projekt geférdert. Ohne Zweifel wurden
die Schilerinnen fur den weiteren naturwissenschaftlichen Unterricht motiviert.

Einbindung in den Schulalltag

Bei der Zusammenstellung der Baukasten aus dem LEGO dacta-Programm wurde

groBer Wert darauf gelegt, dass

e moglichst viele unterschiedliche technische Themenbereiche angesprochen werden
und

e eine grofe Variationsbreite hinsichtlich des Schwierigkeitsgrades der Modelle be-
steht, die den Einsatz in vielen Klassenstufen gewahrleistet.

ONNLHILSINHOSWNYOA
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Die vorhandenen LEGO dacta-Bausatze kénnen eingesetzt werden:
e im Fachunterricht
Naturphdnomene der Klassenstufen 5 und 6
Physik ab Klassenstufe 8 bzw. 7 (G8)
e im naturwissenschaftlichen Praktikum ab Klassenstufe 9
e in den Arbeitsgemeinschaften
Naturwissenschaft und Technik in der Klassenstufe 7
Informatik in der Mittel- und Oberstufe
Energie und Umwelt (klassenstufenlbergreifend)

Ablauf

In kleinen Gruppen werden die verschiedenen technischen Systeme spielerisch nach-
gebildet. Dabei werden Fingerfertigkeit und Teamfahigkeit auf die Probe gestellt und
gefordert. Bereits wahrend des Zusammenbaus kénnen die Aufgaben und Funkti-
onsweisen einzelner Systemkomponenten erklart werden. Nach Einfihrung in die
Software wird das Zusammenspiel zwischen Modell und PC erldutert. Die Schule-
rinnen erkennen rasch das Ineinandergreifen von Hard- und Software. Sie schreiben
mit der Software ROBOLAB eigene Programme, die anschlieBend mit Hilfe eines IR-
Transmitters auf einen RCX, dem programmierbaren Legostein, Ubertragen wer-
den, um den Robotik-Modellen die ihnen angedachten Funktionen , beizubringen”.

Vernetzung mit weiteren Schulen

Nach der Erprobungsphase am St. Dominikus-Gymnasiums in Karlsruhe bieten wir
nun anderen freien Katholischen Schulen im Bereich der Erzdiézese Freiburg an, an
diesem Projekt teilzunehmen. Erfreulich ware es, wenn ein Netzwerk aus mehreren
Schulen und verschiedenen Fachbereichen der Fachhochschule Karlsruhe entste-
hen wrde.

Das Angebot richtet sich an Madchengruppen bzw. -klassen aller Stufen. Im Rahmen
von Exkursionen, Projekttagen, Workshops, Seminaren usw. kénnen die Schilerin-
nen am St. Dominikus-Gymnasium mit Hilfe der LEGO dacta—Bausatze realitats-
nahe Modelle bauen und programmieren. Parallel dazu kénnen die Labor- und Vor-
lesungsraume der Fachhochschule Karlsruhe besichtigt und dort auf Wunsch weitere
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Experimente und Ubungen durchgefiihrt werden. Beide Institutionen befinden sich
in unmittelbarer Nahe. Selbstverstandlich stehen die Projektleiter wahrend der ge-
samten Dauer des Besuchs betreuend zur Verfiigung. AuBerdem ist geplant, Schi-
lerinnen des St. Dominikus-Gymnasiums als Mentorinnen einzusetzen.

Auf Grund der fast unbegrenzten Méglichkeiten, welche die Modellbausatze bieten,
liegt kein festes Programm vor. Je nach Klassenstufe, Vorkenntnissen und der zur
Verfligung stehenden Zeit kann dieses den Winschen entsprechend individuell zu-
sammengestellt werden.

Wir wirden uns freuen, wenn maglichst viele Lehrkrafte unterschiedlicher Schulen
unser Angebot annehmen wrden.

Fir Ruckfragen und weitere Informationen stehen wir Ihnen gerne zur Verfigung.

Kontakit

Karola Bernert

St. Dominikus-Gymnasium Karlsruhe:
Email:
za1520@Ilehrer.uni-karlsruhe.de

Prof. Dr. Ing. Harald Garrecht
Fachhochschule Karlsruhe
Email:
harald.garrecht@fh-karlsruhe.de

ONNLHILSINHOSWNYOA
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Vera Sandmann

Sport und Compassion

Ein Praxis- und Unterrichtsprojekt sozialen Lernens im
Schulsport am St. Raphael-Gymnasium Heidelberg

.~Compassion” der katholischen Stiftungsschulen der Erzdiézese Freiburg
(hierzu nahere Informationen unter www.schulstiftung-freiburg.de) verbindet das
Sozialpraktikum, das die Schilerinnen und Schdler der Klassen 9, 10 oder 11 in
unterschiedlichen sozialen Einrichtungen absolvieren, mit einem begleitenden
und reflektierenden Fach- (oder auch fachertbergreifenden) Unterricht in der Schule.

Nach der Devise ,,Sieh hin —und du weiBt” (Hans Jonas, Philosoph) sollen junge Leute
fur Solidaritat mit Menschen, die in der Gesellschaft am Rande stehen, weil sie nicht
oder nicht mehr mithalten kénnen, sensibilisiert werden. Damit lasst sich ,, Compassion”
wohl treffend mit Mitmenschlichkeit, verstanden als die Vereinigung von Menschlichkeit
und Mitgefihl, umschreiben. ,Compassion” bedeutet: , Mensch sein fiir andere”.

Im Projekt ,Sport und Compassion”, das seit 1997 am St. Raphael-Gymnasium
Heidelberg besteht, wird versucht, die Leitideen der Compassion-Initiative mit den
Madglichkeiten, die der Sportunterricht bietet, zu realisieren. Sport mit behinderten
Menschen, Sport mit Kranken, Sport mit Alteren, Sport mit sozialen Randgruppen —
all das ist ,, Sport und Compassion”.

Beim gemeinsamen Sport ganz unterschiedlicher Teilnehmer ist der Kontakt zwi-
schen Menschen manchmal hautnah — Bertihrungséngste sind dann schnell verges-
sen. Oftmals bedeutet eine gestellte sportliche Aufgabe, nicht nur zusammen sport-
lich aktiv zu werden, sondern auch sich gegenseitig etwas zu zeigen, zu erklaren
oder einander zu helfen. Dadurch wird eine Annaherung erleichtert und auch eine
kdrperliche Berihrung beim Sport véllig selbstverstandlich.

Das Medium Sport tragt gewissermaBen zur Normalisierung des Umgangs sehr ver-
schiedener Menschen miteinander bei. So wird , behindert — total normal”. (Vor-)Ur-
teile und bisherige Meinungen werden revidiert, Vorstellungen von und Einstellun-
gen zu anderen - behinderten, kranken, éalteren, auslandischen oder sozial
schwacheren Mitmenschen — verdandern sich, fertige Bilder und Schranken im Kopf
werden Uberwunden und weichen einer gréBeren Offenheit, Empfanglichkeit und
Einfuhlsamkeit anderem und anderen gegentber. Ein von Kenntnis getragenes und
ungehindertes Miteinander kann entstehen.

Bei unserem , Sport und Compassion-Projekt” geht es nicht nur um bloBe lehrplan-
gemaBe Stoffvermittlung, sondern um die Offnung der Schule fiir Lebenswelten, mit
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denen die Jugendlichen ansonsten in ihrer Lebenswirklichkeit wenig oder womaog-
lich gar nichts zu tun haben. ,,Sport und Compassion” will Gber den Sport und in der
entspannten und entspannenden Atmosphare des spielerisch-sportlichen Mitein-
anders authentisches Mitempfinden und echte zwischenmenschliche Begegnungen
schaffen und ermoglichen.

.Sport und Compassion” war zunachst nur ein Unterrichtsversuch im Schulfach
Sport und sollte das ,, Compassion-Praktikum” begleiten. Inzwischen ist daraus eine
Arbeitsgemeinschaft geworden, die allen Schilerinnen und Schulern offen steht. An
den unterschiedlichen gemeinsamen schulinternen und schulexternen Veranstal-
tungen mit Partnerinstitutionen des sich standig weiter entwickelnden , Lernorte-
netzes” kénnen normalerweise sehr groBe Gruppen (ca. 20 bis 40 Teilnehmer/innen)
mitmachen. Einige Schiler/innen nehmen sogar Uber mehrere Schuljahre hinweg
mehrfach teil, sodass auch engere Kontakte und intensivere Beziehungen auf pri-
vater Ebene entstehen. Dieses groBe Engagement aller Beteiligten und das allgemein
zunehmende Interesse an den , Sport und Compassion-Aktivitaten” lassen die Nach-
haltigkeit dieser Art des sozialen Lernens in der Schule erkennen.

Von der Idee ,,Sport und Compassion” zur
~Sport und Compassion-AG”

Was im Jahr 1997 zunachst als Unterrichtsversuch im Schulfach Sport das Compas-
sion-Praktikum der damaligen elften Klassen des St. Raphael-Gymnasiums vorberei-
tete bzw. begleitete, lie3 schon bei den Projekttagen im Sommer 1998 eine weitaus
groBere Dimension der Weiterentwicklung der ,Compassion-ldee” erkennen als
ursprunglich erwartet.

Werkstatt fir behinderte Menschen Mannheim-Neckarau (WfbM)
LSport und Compassion-Partner” seit 1997

Schon damals hatte sich der , Schilerinteressentenkreis” erheblich ausgedehnt. Un-
ter den knapp 30 ,Sport und Compassion-Projektteilnehmer/innen” fanden sich
Schuler/innen von der neunten Klasse bis zur Jahrgangsstufe 13. Sie machten an den
drei Projekttagen und dem Schulfest bei folgenden Aktivitaten mit: Schwimmen mit
geistig behinderten Menschen, Mitarbeiten im Arbeitsalltag der Diakoniewerkstatt

ONNLHILSINHOSWNYOA
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Leserumfrage zum neuen
FORUM-Schulstiftung

(siehe Einlegebogen)

Liebe Leserinnen und Leser,

seit 1990, also seit nunmehr 13 Jah-
ren, gibt es das FORUM als Informati-
onsheft fir die Katholischen Freien
Schulen der Erzdidzese Freiburg. Von
Anfang an war mit ,Information”
sehr viel mehr gemeint, als es das
landlaufige Verstandnis ausdruckt.
FORUM sollte einerseits Dokumen-
tation sein der Erziehungsarbeit in
den Katholischen Freien Schulen in
der Erzdidzese Freiburg, anderer-
seits Anregungen und Denkan-
stoBe geben und nicht zuletzt un-
ser religids fundiertes Selbstver-
standnis nach innen und auBen

vermitteln.

Ruckmeldu
g per
Oder auf ey ,fus'“f;;. 076112185, 555

Schulstifty,
ng der Erzgj
6zese Freipurg n

2 Hd. Hen
: ™ Dr. Schindelbecy
linzgasse 1 &
: Uistiftung o
e cltzese gy
g

2. Inhaite

Artikel folgen e, Themenberi
(Mehﬁ'achnslmungen méglich)
" Theologie ung gy

= Philosophle
* Bildungspoiy Politik
* Didaktik und Piidagogy

allgemein
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Sprachen / Literatyr e

* Musische Fycpg,

: Kirche Und Gesellschag
Nachrichten 5,

° Unterrichtsprayis

der Schulstiftyng
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le / Umwet /
. Schg,
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* Buchj
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Getreu dieser Doppelfunktion,
Spiegel und Prisma zugleich zu
sein, haben im FORUM auch im-
mer Autorinnen und Autoren von auBen ge-
schrieben; umgekehrt sind Ideen und Impulse aus unseren Schulen tber

das Informationsheft an ein breites Publikum herangetragen worden. So sehr sich
FORUM wahrend dieser 13 Jahre als Organ und Bindeglied zwischen Lehrerinnen
und Lehrern, Eltern, Schilerinnen und Schilern und der interessierten Offent-

lichkeit bewahrt hat, eine inhaltliche und optische Weiterentwicklung des Heftes

Bitto wendep;

erschien doch Uberfallig.

Nur den wenigsten dirften die Anderungen aufgefallen sein, die schon im letz-
ten Heft, der Nr. 37, eingefiihrt worden sind. Seitdem hat FORUM-Schulstiftung
durch eine von der Deutschen Bibliothek in Frankfurt erteilte ISSN-Nummer den
Status der , grauen Literatur” verlassen und ist zu einer ,richtigen” Zeitschrift auf-
gestiegen. Fur seine vielen engagierten Autorinnen und Autoren heiBt das: ihre
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Texte sind zitierfahig geworden, weil FORUM-Schulstiftung im Bibliotheksverkehr
als Fachzeitschrift gelistet ist. Alle, die fortan in ihm publizieren, kénnen es als ve-
ritable Quelle nennen und gegebenenfalls auch ihre Urheberrechte geltend ma-
chen. Konsequenterweise wurde der Untertitel von ,Heft” in ,Zeitschrift” gean-
dert.

Doch erst die Nummer 38, die Sie jetzt in den Handen halten, dokumentiert die
Weiterentwicklung auch optisch: neues Erscheinungsbild, neues Format, neues
Design und eine neue Prasentation der Beitrage sprechen eine deutliche Sprache.
Wir mochten dieses erste Heft des neugestalteten FORUM-Schulstiftung zum
Anlass nehmen, Sie um Ihre Meinung zu fragen und zur Mitarbeit einzuladen.
SchlieBlich soll FORUM-Schulstiftung seinem Namen noch besser gerecht werden,
ein Ort der produktiven geistigen Auseinandersetzung sein und nicht zuletzt
Zeugnis geben von dem, was unsere Schulen mit Leben erfullt. Dazu brauchen wir
lhre Hilfe.

Fir Ihre Anregungen, Winsche und Kritik sind wir dankbar und bitten Sie, den
folgenden Fragenbogen auszufillen und an die Schulstiftung der Erzdiozese Frei-
burg (Uber Ihre Schule oder per Post) weiterzuleiten. In einem der nachsten Hefte
werden wir Innen vom Ergebnis der Befragung berichten.

Vielen Dank fiir lhre Mitarbeit!

ONNLILSINHOSWNAO4
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Mannheim-Neckarau, Ausflug mit Roll-
stuhlfahrern, geistig behinderten und
blinden Menschen in die Mannheimer
Innenstadt. Bei diesem Ausflug lag das
Hauptaugenmerk auf der Erkundung
der Geschafte bzgl. ihrer ,Rollstuhltaug-
lichkeit” und der Beobachtung der Re-
aktionen von Verkaufer/innen und Pas-
santen, wobei die St. Raphael-Schuler/in-
nen als helfende Begleiter/innen diesbe-
zlglich grundlegende Erfahrungen sam-
meln konnten. Die integrativen bzw. ko-
operativen Spiele und Ubungen mit Luft-
ballons und dem Riesenschwungtuch in
der St. Raphael-Sporthalle mit den Gas-
ten von der Werkstatt fur behinderte

Menschen aus Neckarau am Schulfesttag rundeten die Projekttage 1998 sportlich-
spielerisch ab. Sogar beeindruckend gestaltete Foto-Collagen entstanden und — un-
ter der redaktionellen Leitung des Deutschlehrers Dr. Huge — eine kinstlerisch ver-
schonerte Projektzeitung mit den persoénlichen Erlebnisberichten der Projektteilneh-

mer/innen.

Seither ist die Partnerschaft mit der WfbM Neckarau zu einer engen Freundschaft ge-
wachsen. Wenn Helfer bei sportlichen GroBveranstaltungen (wie beim Sommer-
sportfest oder beim Tischtennisturnier aller Diakoniewerkstatten des Rhein-Neckar-

Kreises) oder wenn ,Raphaelo-Fans”
(wie beim alljdhrlichen Mannheimer
Weihnachtsmarkt-Auftritt der Werkstatt-
Tanzgruppe ,Tanzteufel” oder bei den
Schwimmwettbewerben der ,Special
Olympics” fur geistig behinderte Men-
schen) gebraucht werden, genlgt ein
Anruf von der WfbM und wir — Gymna-
sium wie Realschule — sind da. Umge-
kehrt kdnnen wir uns — nicht nur im
Rahmen von Projekttagen — jederzeit
wahrend des Schuljahres melden, um

"

teufel
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mit immer wieder wechselnden interessierten Schilergruppen (zu denen ganz neue
Schiler/innen ebenso gehdren wie ,alte”, die mehrfach teilnehmen) sportlich ori-
entierte zwischenmenschliche Begegnungen mit unseren Freunden aus der WfbM
Neckarau zu ermoglichen.

Tischtennis-Turnier der Diakoniewerkstatten Rhein-Neckar

Kurzfassung des entsprechenden Kapitels aus dem ,, WfbM-Gesamtbericht”

.Im Januar kamen mit der Post die besten Wiinsche fiir 2002 und gleich zwei Ter-
mine fUr Sportveranstaltungen der Diakoniewerkstatten Rhein-Neckar unter Lei-
tung von Sportlehrerin Sylvia Freyhof: ein Tischtennis-Turnier am Freitag, dem
12.04.2002, und das Spiel- und Sportfest 2002 am Donnerstag, dem 25.04.2002.

Fur das Tischtennis-Turnier, das von 8.00 Uhr bis 17.00 Uhr in einer kleinen Allzweck-
sporthalle im ,Volkshaus” in Neckarau stattfand und bei dem alle vier Diakonie-
werkstatten des Rhein-Neckar-Kreises (Neckarau, Vogelstang, Mallau und Wein-
heim) mit je vier Spielern gegeneinander antraten, benétigte Sylvia Freyhof ca. 15 bis
20 Helfer/innen, denn ohne zusatzliche Unterstlitzung waére ein solches Tischtennis-
Turnier fur behinderte Menschen gar nicht durchfihrbar, da fur jede Werkstatt-
gruppe nur eine Betreuerin und ein Zivildienstleistender freigestellt werden konnten.
Obwohl kaum jemand von uns Erfahrungen mit geistig behinderten Menschen oder
als Tischtennis-Schiedsrichter hatte, erklarte sich unsere Madchensportgruppe sofort
bereit zu helfen.

Am 01. Méarz 2002, dem Tag der offenen Tir der St. Raphael-Schulen nutzten wir
Neuntklasslerinnen die Chance, uns in
den ausliegenden Berichten, Fotoord-
nern, Projektzeitungen und Gber die Do-
kumentationsplakate des ,Sport und
Compassion-Standes” naher zu infor-
mieren.

Zwei Wochen spater besuchten uns Frau
Freyhof und ihr ,Zivi” Michael im Sport-
unterricht und erlauterten das Tischten-
nis-Regelwerk sowie den geplanten Ta-

Neuntklcisslerinnen leiten selbstandig als
Schiedsrichterinnen die Tischtennisspiele
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gesablauf. Wir erstellten einen Arbeitsplan, damit jede von uns die Moglichkeit hatte,
Uberall einmal mitzuhelfen. Auch tber geistige Behinderung wurde gesprochen, was
uns allen sehr geholfen hat, unsere urspriingliche Unsicherheit abzubauen.

Damit am Turniertag an den vier Tischtennisplatten zeitgleich gespielt werden
konnte, stellten wir die notwendigen Schiedsrichter und Laufer, die jeweils die Bo-
gen mit den Spielergebnissen ins Wettkampfbiro zu bringen hatten. In den Spiel-
pausen konnten wir selbst mit den behinderten Menschen an einer freien Tischten-
nisplatte Rundlauf spielen, wobei wir alle sehr viel SpaB3 miteinander hatten.

Fur die Getranke- und Essensausgabe (Frihstick und Mittagessen) sowie fiir die Be-
treuung der Kuche (Brétchen belegen, Salate und warmes Essen vorbereiten, Ge-
schirrspllen etc.) und den Tischdienst, aber auch fir Schreibarbeiten im Wettkampf-
buro (Spielergebnisse in Spielplane eintragen, nach der Vorrunde Spielpléne fur die
Endrundenbegegnungen schreiben) standen wir ebenfalls gerne zur Verfigung.

In der doppelstindigen Nachbereitung
mit Frau Sandmann haben wir eine Wo-
che nach dem Turnier in einer Ge-
sprachsrunde — unter Einbeziehung un-
serer ,Sport und Compassion-Fragebo-
gen” — unsere Eindricke und Erfahrun-
gen ausgetauscht. In Arbeitsgruppen
fertigten wir einen Bericht sowie Foto-
Collagen und Plakate an, die als Erinne-
rung bis zum Schuljahresende in unse-
rem Klassenzimmer hingen. Naturlich
waren wir alle auch beim Sportfest der
Arbeitsgruppe mit ,Sport und Compassion-  Diakoniewerkstatten mit von der Partie,
Plakat” weil wir unsere Tischtennisspieler/innen
wieder sehen wollten.”

Der bebilderte WfbM-Gesamtbericht Gber die Kooperation mit der Diakoniewerk-
statt fUr behinderte Menschen in Mannheim-Neckarau, der standig fortgeschrieben
wird, schildert in chronologischer Reihenfolge alle bisherigen gemeinsamen Akti-
vitaten seit 1997 (durchschnittlich zwei pro Jahr) und steht als Download zur Verfu-
gung unter: www.st-raphael-schule.de/sport/comsport.exe.
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Diese sehr unkomplizierte Verbindung beider Institutionen bietet den Schiler/innen
der St. Raphael-Schulen inzwischen auch die Chance, nachdem sie Werkstatt und
die dort beschaftigten geistig behinderten Menschen etwas naher kennen gelernt
haben, in der Diakoniewerkstatt Neckarau ihr zweiwdchiges Compassion-Sozial-
praktikum zu absolvieren. Im Schuljahr 2002/2003 nahmen drei Neuntklasslerinnen
der Realschule diese Moglichkeit erstmals wahr.

Integrativer Unterricht in der Stephen-Hawking-Schule Neckargemiind

Ahnlich , entscheidungserleichternd” fir einige teilnehmende Schiiler/innen be-
zuglich der Wahl des Compassion-Praktikumsplatzes verliefen die bisherigen Besu-
che in der Stephen-Hawking-Schule fur korperbehinderte und nicht behinderte Kin-
der und Jugendliche in Neckargemind, wo wir immer an einem ganz normalen
Schultag Einblick in den integrativen Un-
terricht — mit seinen teilweise besonde-
ren Methoden — in vielen Fachern (nicht
nur im Sport) in Gymnasium und Real-
schule, in therapeutische Behandlungen
und in das Leben der Tagesschiler/innen
und der Internatsschiler/innen im
Wohnheim erhalten. Compassion ist in
der Stephen-Hawking-Schule ein Begriff,
so die Schulleitung, und unsere St. Ra-

- - - # |

phael-Praktikant/innen sind dort sehr Siebikldsslerinnen helfen beim Schwimm-

gern gesehen. unterricht

Justus-von-Liebig-Schule Mannheim
Sport mit auslandischen und sozial benachteiligten Jugendlichen

»Raphael meets Justus” fuhrt Schiler/innen des St. Raphael-Gymnasiums Heidelberg
und des Berufsvorbereitungsjahres der Justus-von-Liebig-Schule Mannheim zusam-
men und ermdglicht die — nicht nur — sportliche Begegnung zweier Schulwelten. So-
zusagen als Projekt im Projekt vereint es in sich Anliegen unterschiedlicher Initiativen
(,Sport macht Freunde — Gemeinsam gegen Gewalt und Extremismus” und
»Schilermentoren Sport” des Ministeriums fir Kultus, Jugend und Sport Baden-
W(rttemberg und die ,, Compassion-Initiative” der Erzdidzese Freiburg) und mochte
interkulturelles Lernen anregen und die soziale Integration im Sport férdern. Uber-
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wiegend Neunt- und Zehntklassler/innen
des achtjghrigen Gymnasialzuges treffen
sozial benachteiligte auslandische Ju-
gendliche und Asylbewerber ohne bzw.
mit geringen Deutschkenntnissen, um
sich gegenseitig ihre Schulen zu zeigen,
ihre Muttersprachen einander muindlich
und schriftlich vorzustellen, zusammen
Sport zu treiben und sich ndher kennen
zu lernen. Die Bemihungen der gewerb-
lichen Berufsschule Justus-von-Liebig als
»Multi-Kulti-Schule” nicht nur um die
berufliche, sondern auch um die soziale
Integration und das friedliche Zusam-
menleben ihrer vielen ausldndischen und

deutschen Schuler/innen unterschiedlicher Religionszugehérigkeit will ,, Raphael meets
Justus” tatkraftig unterstitzen. Mit der Einladung zu der traditionellen Friedensver-
anstaltung der Justus-von-Liebig-Schule, die im Zeichen des Abraham-Pokals der Ge-
sellschaft fur christlich-jidische Zusammenarbeit Rhein-Neckar e.V. im Schuljahr
2003/2004 als interreligiose Begegnung angelegt war, geht diese Partnerschaft des-
halb konsequenterweise auch Uber den Sport hinaus.

Sport mit gehérlosen/schwerhérigen und geistig behinderten Grundschdiler/innen

Selbst eine kurze Sportunterrichtseinheit
Uber drei Doppelstunden mit schwer-
horigen und gehdrlosen Grundschuler/
innen und Zehnt- bzw. Elftklassler/innen
oder auch nur ein Sportvormittag mit
einer Kooperationsklasse geistig be-
hinderter und nicht behinderter Grund-
schiler/innen hilft Hemmschwellen zu
Uberwinden und einen — zwar kurzen —
Einblick zu gewinnen, der die St.
Raphael-Schiler/innen zumindest zu
sensibilisieren vermag fur die besonde-

Sport in einer Kooperationsklasse mit
dem Stundenthema ,Alles riickwiirts”
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ren BedUrfnisse und Eigenheiten anderer Menschen. Daraus folgt fast beilaufig die
Erkenntnis, wie sie eine Schilerin in ihrem Erlebnisbericht formulierte: , Helfen,
wenn jemand Hilfe braucht, ist selbstverstandlich und total normal. Diese Erfahrung
hat mir geholfen, meine eigene Unsicherheit abzubauen.”

Osteoporosesportgruppe fiir Seniorinnen und Senioren

Die Mitmachmaglichkeit in einer Osteoporose-Sportgruppe fur Senioren und Seni-
orinnen lasst die anfangliche Unsicherheit gesunder Jugendlicher gegentber élte-
ren kranken Menschen nach Aussage der teilnehmenden Schuiler/innen in der
sportlich-spielerischen Atmosphare leicht schwinden, sodass der Entschluss, ein
zweiwochiges Sozialpraktikum in einem Altenheim zu absolvieren deutlich Uber-
zeugt gefallt wird.

Sport mit Osteoporose-Patientinnen
Ein Schilerbeitrag aus dem ,, Sport und Compassion-AG-Jahresbericht”

.Heutzutage ist Osteoporose eine der haufigsten Volkskrankheiten, die verstarkt im
Alter auftritt. Fir uns Grund genug, uns mit dieser Krankheit auseinander zu setzen.
Hierzu erst einmal ein kurzer Uberblick, wie sie sich &duBert.

Das Hauptsymptom besteht in extremer Sprédigkeit der Knochen, besonders des
Rumpfskeletts samt der Wirbelsaule. Meist entwickelt sich dies unbemerkt tber
viele Jahre, bis plotzlich — ohne groBe auBere Einwirkung — eine Fraktur auftritt.
Einer der moglichen Behandlungswege, um die briichigen Knochen zu entlasten, ist
SPORT zum Aufbau der Muskulatur.

Zu diesem Zweck trifft sich jede Woche eine Gruppe von Betroffenen, um mit ge-
zielten Ubungen Besserung zu erzielen. Gliicklicherweise findet die Therapie in der
Sporthalle des St. Raphael-Gymnasiums statt, sodass wir Gelegenheit hatten, an ei-
ner dieser abendlichen Sportstunden teilzunehmen. Unsere ersten Eindriicke waren
hierbei, dass die alten Menschen sehr freundlich und aufgeschlossen waren trotz all
der Einschrankungen ihrer Lebensqualitat. Sie wirkten auf uns keineswegs krank und
waren alle sehr gut gelaunt.
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Sporiliche Inhalte
der Osteoporose-
Sportstunde

1. Aufwérmilbungen
— schonende Laufspiele

2. Orientierungsiibungen
— Cordischer Knofen

3. Ubungen zur
Kréiftigung der Muskulatur

— Krdftigung der Beinmuskulatur

— Kraftigung der Riicken- und Bauchmus-
kulatur

4. Gleichgewichts-
dbungen
— Balancieren

5. Gymnastik und
Massage

— Stuhlgymnastik

- Massageball

Ein neues Mitglied, das an diesem Tag der Gruppe vorgestellt wurde, wurde von den
alteren Damen gleich freundlich empfangen und fand problemlos Anschluss. Daran
konnten wir sehen, dass die Damen sehr kontakt- und redefreudig sind. Die Sport-
lichkeit, Schnelligkeit und Starke der Teilnehmerinnen tberraschten uns genauso wie
das Fehlen von Mannern, obwohl die Krankheit beide Geschlechter betrifft: jede
dritte Frau und jeder finfte Mann leiden in Deutschland an dieser Knochenkrank-
heit.

Nach einer Stunde, in der spielerisch und auf vorsichtige Art und Weise Muskulatur
gestarkt und aufgebaut wurde, verabschiedeten sich die &lteren Damen von uns und
bedankten sich fir unser Interesse. Zum Andenken an diesen Abend machten wir
noch ein schénes Abschlussfoto.”

(Sarah & Katharina, 10.Klasse)
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,Verstehe deinen Néichsten wie dich selbst” (Georg Gadamer, Philosoph)

Doch nicht nur ,Nichtbehinderte”, , Nichtkranke”, ,Nichtalte”, , Nichtauslander”
und , Nichtsozialbenachteiligte” helfen behinderten, kranken, alten, auslandischen
und sozial benachteiligten Mitmenschen. Auch sie kénnen uns helfen. Wir lernen
uns selbst — und andere — in unseren persénlichen Maglichkeiten und Grenzen bes-
ser kennen, achten und schétzen und lernen, , anders sein” besser zu tolerieren und
besser damit umzugehen. Vielseitige und vielschichtige Erlebnisse und Erfahrungen
ermdglichen uns eine groBere Offenheit Unbekanntem und Fremdem gegeniber
und eine vorbehaltlosere authentische Begegnungen mit anderen Menschen. Jeder
kann sehen, horen, erleben, fiihlen, empfinden und wissen, was Compassion, was
.Mensch sein fir andere” heil3t, was dies bedeutet und wie man es lebt.

Die Nachhaltigkeit sozialen Lernens zu Uberprifen ist sicherlich eine schwierige An-
gelegenheit und im schulischen Bereich vielleicht am ehesten am freiwilligen, teil-
weise auBerschulischen und privaten Engagement der Schuler/innen zu erkennen.
Als Indikatoren fur eine gewisse Nachhaltigkeit konnen u.a. folgende Reaktionen
und Verhaltensweisen der Schiler/innen betrachtet werden: Ausrichten von Grii3en,
Kontakte durch Briefe und Telefonate, Besuche wahrend unterrichtsfreier Zeiten, ge-
genseitige Einladungen zu besonderen Anlassen (St. Raphael-Tag, Schulfest, Wohn-
heimfest und ,, Special Olympics-Nachtreffen” in Mannheim usw.), Einbringen neuer
Vorschlage durch Schuler/innen (Strafvollzug und Wohnungslosenhilfe), Ergreifen
von Eigeninitiative (Altenheim) und Mehrfachteilnahme bei ,, Sport und Compassion-
Aktionen” sowie die Beteiligung bei zusatzlichen Arbeitstreffs fir die Dokumenta-
tion von ,Sport und Compassion-Aktivitdten”. Das Projekt zieht inzwischen immer
groBere Kreise. Vom Sport ausgehend tragen Schiler/innen die Compassion-ldee in
weitere Bereiche des schulischen Lebens.

Musik und Compassion — Benefizkonzert der Schulband ,Five Seasons”

Das erste Konzert der St. Raphael-Schulband , Five Seasons” unter der Leitung des
Lehrers Konrad Fink im Juli 2002 (zwei der acht Bandmitglieder hatten friher an
.Sport und Compassion-Aktionen” mit der WfbM Neckarau teilgenommen) wurde
als Benefizkonzert fiir die Diakoniewerkstatt konzipiert. Als Ehrengaste salBen Mit-
arbeiter und Beschaftigte aus Neckarau natdrlich in der ersten Reihe. Diese beson-
dere ,,Compassion-ldee” der ,Five Seasons”-Bandmitglieder erbrachte eine be-
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achtliche Spende in Héhe von € 500.-,
was wiederum die Heidelberger Rhein-
Neckar-Zeitung mit einem Foto und ei-
nem kurzen Bericht honorierte. Nicht
nur der Sport, auch die Musik verbindet
und bringt Menschen einander naher.
Ohne die begeisterten Fans der Werk-
statt Neckarau ware das zweite Konzert
der Schulband im April 2003 gar nicht
denkbar gewesen.

o in conoert

Moo - B

St. RaphaelSchulband ,Five Seasons”

,Héinde” — Kunst fir Compassion

Wie nachhaltig das Compassion-Motto ,,Sieh hin —und du weiBt” Schiler/innen fur
die besondere Lebenssituation anderer Menschen sensibilisiert, zeigen die wunder-
baren ,,gebenden und nehmenden Hande" der Klasse 10c, die mit ihrer Kunstlehre-
rin Susanne Hild im Schuljahr 2002/2003 in bewundernswert ausdauernder Weise
diese ,Compassion-ldee” in einer erstklassigen Projektarbeit zu wahren Kunstwerken
wachsen und reifen lieBen, und die nun als Dauerausstellung im Prasentationsraum
fir ,Compassion-Projekte” in einem der St. Raphael-Schulgebaude jeden zum ver-
weilenden Betrachten und Nachsinnen
einladen. Mehr als die Halfte der Schuler
ist seit der achten Klasse an verschiede-
nen , Sport und Compassion-Aktionen”
aktiv und freiwillig beteiligt gewesen.

Zuschaver und Helfer bei Sport-
veranstaltungen von Menschen mit
Behinderung

Ganz gleich, ob der sportliche Leis-
tungsgedanke — wie beim Heidelberger
Rollstuhl-Marathon — oder die Devise
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.dabei sein ist alles” — wie bei den Tischtennisturnieren fur geistig behinderte
Menschen — im Vordergrund steht, wir helfen Gberall gern.

Als Zuschauer beim Bundesligaspiel der Heidelberger Rollstuhl-Basketballer sowie bei
den nationalen , Special Olympics”-Sportwettkdmpfen geistig behinderter Men-
schen in Frankfurt am Main waren wir von deren sportlichen Leistungen begeistert
und zutiefst beeindruckt. Wir haben vieles erfahren, wovon wir noch nichts oder nur
wenig wussten.

,Von Behinderten lernen”

... 50 lautet das Motto und ,Behinderte helfen Nichtbehinderten” heiBt ein Projekt
des Ministeriums fur Kultus, Jugend und Sport des Landes Baden-Wirttemberg, ini-
tiiert von der ehemaligen Leistungssportlerin und mehrfachen Medaillengewinnerin
bei den , Paralympics” Reinhild Moller, die ebenfalls Vorsitzende des gleichnamigen
Vereins BhN ist. Die in diesem Projekt bzw. Verein mitarbeitenden behinderten Re-
ferent/innen bemuhen sich um Schulbesuche (in den Fachern Religion, Ethik,
Deutsch und Sport) in ihrer Region, bei denen die persénliche Begegnung und der
Erfahrungsaustausch im Mittelpunkt stehen und die jeweils vom BhN schriftlich do-
kumentiert werden. Auf die Anfrage von Susanne Volker, der Heidelberger BhN-Re-
ferentin, die beim BiBeZ (Ganzheitliches Bildungs- und Beratungszentrum zur For-
derung und Integration behinderter und chronisch kranker Frauen und Méadchen
e.V.) tatig ist, einen Unterrichtsbesuch
im Fach Religion in den St. Raphael-
Schulen machen zu durfen, sagte Frau
Katharina Siehl-Kaegi, die schon als Be-
gleiterin mit einer Schilergruppe bei den
.Special Olympics” dabei war, sofort
herzlich gern zu. Die Alltagserfahrungen
von Rollstuhlfahrer/innen und sportliche
Aspekte thematisiert Susanne Volker —
selbst Rollstuhlfahrerin — im Rahmen von
verldngerten Schulsportnachmittagen.
Zehn Rollsttihle ermdéglichen den
Schuler/innen in Kleingruppen selbstan-
dig Erfahrungen als Rollstuhlfahrer/in

Bundesligaspiel der Rollstuhl-Basketballer
der SG Heidelberg-Kirchheim
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und als Begleitperson zu sammeln. Beim Stadtbummel mit dem Rollstuhl erleben
die Teilnehmer/innen neue Perspektiven von Behinderung und kénnen diese indivi-
duell recht unterschiedlichen Eindriicke anschlieBend gemeinsam mit Susanne Vol-
ker reflektieren.

Projektbegleitende Maf3nahmen

Die grobe Struktur der Unterrichtsbegleitung der ,Sport und Compassion-Unter-
nehmungen” im Fachunterricht (Sport, Deutsch, Religion, Geschichte, Gemein-
schaftskunde etc.) und dartber hinaus (Sondertreffs u.a.) ist dreigliedrig, wobei al-
lerdings die Ubergange flieBend sein kénnen:

— vorbereitende MaBnahmen
— situationsbegleitende MaBnahmen
— eine sorgfaltige Nachbereitung.

Vorbereitende MaBnahmen

— sportliche Inhalte: Vertrauensiibungen, psychomotorische Ubungen, Kooperations-
spiele, Sport und Spiel- bzw. Ubungsformen fir &ltere und behinderte Menschen

— inhaltliche und organisatorische Aspekte zur geplanten Unternehmung

— Infos zu den (Sportprojekt-)Teilnehmer/innen oder zur Zielgruppe (z.B. Alter, Krank-
heitsbilder, Behinderungen)

— Infos zur Institution (Trager, Ziele usw. der Einrichtung)

— Infos zum (Schul-/Werkstatt-)Alltagsleben der Beteiligten

— (Schuler-/Lehrer-)Berichte tber bisherige Erfahrungen und Erlebnisschilderungen in
mundlicher und schriftlicher Form; Fotodokumentation

— Einbeziehen von (Vor-)Kenntnissen und personlichen Vorerfahrungen der
Schiler/innen im Unterrichtsgespréch, in schriftlicher Form, als Mindmaps, mit
der Moderationsmethode o.a.

— Eingehen auf Schilerfragen

— (Verhaltens-)Unsicherheiten thematisieren

— Tipps und Hilfestellungen anhand konkreter Hinweise fur die Praxis geben

— Verteilen von (vorbereitenden) Tatigkeiten hinsichtlich bevorstehender Unterneh-
mungen unter Lehrern sowie Schiler/innen (Prinzip Freiwilligkeit).
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Situationsbegleitende MaBnahmen im Sinne beildufigen Lernens

—spontane Fragen und Unklarheiten sofort mit Lehrern oder Fachpersonal der In-
stitution besprechen (Prinzip Offenheit und Kooperation)

— Probleme und Konflikte direkt angehen und Lésungswege suchen, da ein gelin-
gendes Miteinander im Sport keinen Aufschub erlaubt

— Notizen anfertigen als Grundlage fur die Nachbesprechung und Dokumentation

— entsprechende Partner-Arbeitsblatter ausfullen, wodurch bis dahin sich noch fremde
Menschen leichter ins Gesprach kommen und dabei gemeinsam Erlebtes reflektieren

—einfihlsames Vorgehen, dem Charakter der jeweiligen Veranstaltung/Institution
und den beteiligten Menschen entsprechend helfen, wo Hilfe nétig ist.

Nachbereitung

Eine sorgfaltige Nachbereitung ist unverzichtbar fir das Verarbeiten von Erlebtem,
aber auch fir das Anbahnen neuer Begegnungen im Sport und Gber diesen hinaus.
Es ergeben sich daraus auch wertvolle Impulse fur die Weiterentwicklung der ,, Com-
passion-ldee”, wie z.B.:

— Mehrfachteilnahme einiger Schuler an ,Sport und Compassion-Aktionen”

— Mund-zu-Mund-Propaganda in der Schilerschaft

— ,Expertenwissen” der Teilnehmer/innen wird an kinftige , Compassion-Klassen”
weitergegeben

— Erleichterungen bei der Suche nach und der persénlichen Entscheidung fiir einen
»Compassion-Praktikumsplatz”

— Eigeninitiative und Weiterentwicklung bzgl. der ,Compassion-ldee” von Schuler/
Kollegenseite

— Ausdehnung der ,Compassion-ldee” auf viele weitere schulische Bereiche

Fur die Nachbereitung bieten sich viele methodisch unterschiedliche Lern- und Ar-
beitsformen an. In unserem ,,Sport und Compassion-Projekt” haben sich fur eine ab-
wechslungsreiche Gestaltung des Nachbereitungsprozesses bisher folgende Formen
der (auBer)unterrichtlichen Reflexion bewahrt:

Direkt nach Ende der Veranstaltung die frischen Eindriicke thematisieren:

— Abschlussgesprach und Fragerunde mit Beteiligten/Experten/fachkundigen Betreuern
— spontan Gedanken austauschen und Erlebnisse schildern —auch ,, Sport und Com-
passion-Fragebdgen” ausflllen, Notizen machen
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Selbst gestaltete Informationsplakate, Fotocollagen, Projekizeitungen und Berichte
dienen der Dokumentation, stellen einen hohen Erinnerungswert fir alle Befeiligten
dar und bieten Gespréichsanlésse im weiteren Schulalliag.

— mit interessierten Schiler/innen in Kleingruppen in einer maglichst entspannten
Atmosphare (auf dem Hallenboden liegend, auf dem Ruckweg in der Bahn, in ei-
nem Café oder in einem Park) eine lockere Gesprachsrunde, Brainstorming, Stich-
wortsammlung/Verlaufsprotokolle/Kurzberichte anfertigen, ergénzen etc.

Zu spateren Zeitpunkten den inneren Abstand zum Erlebten nutzen, um Einsichten
und Erkenntnisse zu fordern:

— Projektzeitung erstellen, Kurzberichte Uberarbeiten

— Infoplakate und Fotocollagen gestalten

— personliche schriftliche Erlebnisschilderungen (auch anonym) allein, partnerweise
oder in Kleingruppen anfertigen

— Schilerstatements fiir Schilerzeitung, Jahrbuch/Homepage der Schule u.a. verfassen.

— Unterrichtsgesprache (Manchmal decken sich miindliche und schriftliche AuBe-
rungen desselben Schulers/derselben Schilerin nicht.)

— Wiederaufgreifen des Erlebten in anderen Unterrichtsfachern und in anderem
Kontext

— Auswertung von ,, Sport und Compassion-Fragebdgen” (Nachbereitung beendeter
Aktionen und gleichzeitige Vorbereitung kinftiger Unternehmungen)

— Planspiele (ermoglichen Transfer der Erfahrungen und des Gelernten auf weitere
Felder sozialen Engagements)
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,Die Sport und Compassion-AG” am St. Raphael-Gymnasium

Die vielen Aktivitaten der ,, Sport und Compassion-AG" sind Uber das ganze Schul-
jahr verteilt und immer eng verbunden mit der helfenden Unterstiitzung von sozial
benachteiligten und kérperlich bzw. geistig beeintrachtigten Menschen und der
persdnlichen Begegnung mit ihnen bei Spiel und Sport. Ein groBer Aufgabenkom-
plex der Arbeitsgemeinschaft ist — neben der Vorbereitung und Durchfiihrung — die
Dokumentation dieser Unternehmungen sowie das Entwerfen von Fragebdgen und
deren Auswertung. Auf diese Weise entstehen Foto-Info-Plakate fir die Ausstellung
im Prasentationsraum fir ,, Compassion-Projekte” und bebilderte Berichte fur das
Schuljahrbuch, die Schul-Homepage und andere Vertffentlichungen. So kénnen in-
teressierte Personen jederzeit Einblick nehmen in die detaillierte schriftliche Doku-
mentation der ,Sport und Compassion-Aktionen”.

Im Schuljahr 2002/2003 konnten mit ,,Sport und Compassion” 120 Schuler/innen
und 8 Lehrer/innen der St. Raphael-Schulen erreicht werden. Diese kamen bei
den 23 angebotenen Terminen der Arbeitsgemeinschaft auf insgesamt 387 Teil-
nahmen.

Die engagierten Teilnehmer/innen der ,Sport und Compassion-AG" interessieren
sich natdrlich auch fur die personlichen Meinungen und fur die Eindrtcke, die ihre
begleitenden Lehrer/innen bei einer ,Sport und Compassion-Aktion” gewinnen.
Stellvertretend fur die Ergebnisse dieser Fragebogenerhebung seien hier exempla-
risch einige AuBerungen von Lehrkraften angefihrt:

.Ich konnte erleben, wie Menschen trotz ihrer Behinderung und der Tatsache, dass
sie im Rollstuhl sitzen, hervorragend Basketball spielen kénnen. Ich war fasziniert von
der Schnelligkeit ihrer Angriffe und von ihrem Durchsetzungsvermégen auf dem
Spielfeld.”

(Aktion: Besuch eines Bundesligaspiels der Heidelberger Rollstuhl-Basketballer)
.Mich hat sehr beeindruckt, dass fir die teilnehmenden behinderten Sportler/innen
tatsdchlich das Motto ,Dabei sein ist alles” am wichtigsten war. Es zahlte nicht so sehr

die Konkurrenz untereinander als vielmehr, sein persénliches Ziel erreicht zu haben.
Schade fand ich, dass kaum nicht behinderte Zuschauer da waren.”

(Aktion: Besuch der ,Special Olympics” fur geistig behinderte Menschen)
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.Mein persénlicher Eindruck war uneingeschrénkt positiv. Das Zusammenkommen
und die gemeinsame Freizeitgestaltung junger Leute aus verschiedenen Landern und
sozialen Milieus und mit unterschiedlichen Bildungsvoraussetzungen sind immer zu
begriiBen, umso mehr, wenn sie ohne ,Stress’ verlaufen.”

(Aktion: ,, Raphael meets Justus”)

.Ich finde solche Unternehmungen mehr als wichtig. Ich glaube, dass viele in ihrem
Alltag kaum Begegnungen mit behinderten Menschen haben. Diese Begegnungen
helfen jedoch ungemein, Beriihrungsédngste abzubauen und Behinderung als Nor-
malitédt zu begreifen und das Leben mit Behinderung als genauso vielféltig wie das
Leben ohne Behinderung zu verstehen. Flr eine christliche Schule finde ich es da-
raber hinaus wichtig, solche Begegnungen zu ermdglichen, da sie den Schiler/innen
etwas davon vermitteln sollte, dass alle Menschen gleiche Wiirde haben und alle
Menschen Ebenbilder Gottes sind. AuBerdem haben sowoh! Gott als auch Jesus ei-
nen besonderen Faible fiir Menschen, die am Rande der Gesellschaft stehen.”

(LehrerauBerung zum Stellenwert von ,,Sport und Compassion-Aktionen” im Allgemeinen)

Aus eigener Erfahrung wissen wir inzwischen, wie eng verbunden Geben und Neh-
men sind, wie unendlich viel wir voneinander lernen kénnen und wie stark der
Sport und die ,,Compassion-ldee” die Menschen einander naher bringt und mit-
einander verbindet, woraus sich letztendlich auch die ,, Sport und Compassion-AG”
mit ihren vielfaltig facherverbindenden Aspekten der vielgestaltigen Aktionen fur die
Schiler/innen der St. Raphael-Schulen entwickelt hat.

Wer noch mehr Gber das ,Sport und Kontakt
Compassion-Projekt” erfahren mochte,
kann sich auf der Homepage des St. Ra-
phael-Gymnasiums informieren oder Roonstr. 1-5

Uber die Email-Adresse der AG-Leiterin 69120 Heidelberg
Frau Sandmann direkt mit der ,Sport Tel.: 06221/40390
und Compassion-AG"” Kontakt aufneh- Fax: 06221/403939
men (Vesasport@aol.com). Uber einen
regen Informations- und Gedankenaus-
tausch wirden sich alle ,Sport und E-Mail:
Compassion-AG-Teilnehmer/innen” sehr st.raphael.sekretariat@gmx.de
freuen.

St. Raphael-Gymnasium Heidelberg

Internet: www.st-raphael-schule.de
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Sauber ans Netz!?
Aufsichtspflicht, Verhaltenskodizes, Medienkompetenz,
Filtersoftware

Zu Fragen des Jugendschutzes bei der schulischen Internetnutzung

Szenario 1: Die Informatiklehrkrafte einer Schule beklagen mit Recht, dass ,,ihr”
Computerraum standig durch Schiler/innen belagert und blockiert sei, die im Inter-
net mit schulischem Auftrag recherchieren mussten, sei es im Rahmen ihrer ,be-
sonderen Lernleistung” fir eine Seminarkursarbeit, sei es fir eine Prasentation im
Rahmen der sogenannten ,anderen gleichwertigen Leistungsnachweise”, sei es fur
Referate oder Projekte in diversen Fachern. Nach Rucksprache mit dem Internetbe-
auftragten beschlieBt die Schulleitung daher, drei altere Rechner mit Internetzu-
gang im Schuleraufenthaltsraum zu installieren, damit den Schuler/innen die Mog-
lichkeit erdffnet ist, in Freistunden und auBerhalb der reguldren Unterrichtszeit in Ei-
genregie im World Wide Web zu recherchieren bzw. zu surfen. Da die Schiler/innen
den Aufenthaltsraum unter anderem auch mit einer Kaffeemaschine ausgestattet
haben, wird bald nur noch vom , Internetcafé” der Schule gesprochen. Das kosten-
freie Angebot wird von der Schulerschaft intensiv wahrgenommen.
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Szenario 2: In der StraBenbahn hat sich eine Traube von neugierigen Altersgenos-
sen um den 16-jahrigen Thomas gebildet, der sich mit einem Computerausdruck
pornographischer Fotografien in Szene setzt. Er rthmt sich damit, diese Bilder im In-
ternetcafé seiner Schule heruntergeladen und dort ausgedruckt zu haben. Sein Ver-
halten erregt auch die Aufmerksamkeit weiterer Fahrgaste und der Vorgang wird
Stadtgesprach. Die Schulleitung muss sich schwere Vorwirfe von Seiten der Eltern
anhoren, die nie gedacht hatten, , dass an dieser Schule so etwas méglich sei” — und
die nun sogar erwagen, rechtliche Schritte einzuleiten, ,, weil doch jemand fur diese
Sauerei verantwortlich sein muss”. Die Frage wird gestellt, wie es zu einer solch mas-
siven Verletzung der Fursorgepflicht seitens der Schule kommen konnte, denn of-
fensichtlich wurde hier in gravierender Weise gegen die gesetzlichen Vorgaben des
Jugendmedienschutzes verstoBBen. (Jugendmedienschutz ist der Schutz vor Inhalten
in den Medien, die nach Einschatzung des Gesetzgebers die Personlichkeitsent-
wicklung Jugendlicher beeintrachtigen.)

Es bedarf wahrscheinlich nur sehr wenig Phantasie, um eine direkte Verbindung zwi-
schen beiden Szenarien herzustellen. Neben den Wogen der Empdérung, die es zu
glatten gilt und dem Imageschaden fir die Schule, die bisher als eine in Fragen der
Erziehung und Betreuung vorbildliche galt, ist es vor allem die Frage nach den Ver-
saumnissen der Schulleitung und einem mdglichen strafbaren Verhalten des Schul-
leiters, die ins Mittelpunkt des Interesses rickt.

Nach § 784 des Strafgesetzbuches macht sich derjenige strafbar, der pornographi-
sche Schriften einer Person unter 18 Jahren anbietet, Uberldsst oder zuganglich
macht. Auf Datentrdgern oder im Internet angebotene Darstellungen sind dabei den
Schriften strafrechtlich gleichgestellt. Hat der Schulleiter nun minderjdhrigen
Schulern pornographische Inhalte zuganglich gemacht, indem er ihnen Rechner
mit freiem Internetzugang in einem nicht beaufsichtigten Raum zur eigenverant-
worteten Nutzung bereit gestellt hat?

Eine weitere Frage ist, ob sich nicht auch der 16-jahrige Thomas mit dem Aus-
drucken der pornographischen Bilder strafbar gemacht hat, denn ab 14 Jahren ist
ein Jugendlicher strafmiindig und kann wegen Straftaten belangt werden.

Antworten auf diese und weitere mit der Internetnutzung in der Schule zusam-
menhdngenden Fragen versucht GUnther Horz, Referent im Medienreferat des Kul-
tusministeriums Baden-Wirttemberg, in zwei Artikeln zu geben, die Gber den kur-
zen Aufriss der Problematik in diesem Aufsatz hinausgehen:
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G. Hérz, in RAJB (Recht der Jugend und des Bildungswesens) 3/2000:
Schulrelevante Rechtsfragen bei der Nutzung des Internets (S. 256-263)
G. Hbrz; in: ,,SchulVerwaltung spezial”, Sonderausqgabe 3/2001
Verantwortlichkeiten bei der Nutzung des Internets in Schulen (S. 28-37)

In Hinblick auf die gebotene Kirze und eine klare Strukturierung des Problemfeldes
sollen hier im Wesentlichen die Inhalte einer Prasentation ,Rechtliche Fragen bei der
Einrichtung von Internet-Arbeitsplatzen fur Schiler/innen” vom 16. Mai 2003 an-
lasslich des Seminars fur die Netzwerkbetreuer der Stiftungsschulen in Sasbach wie-
dergegeben werden.

Die Folien der Power-Point-Prasentation sind im Internet auf der Homepage der
Schulstiftung unter www.schulstiftung-freiburg.de (Link: Materialien/Service) zum
Download bereitgestellt.

Eine weitergehende Orientierung bietet der erwahnte Aufsatz von Ginther Horz in
.Schulverwaltung spezial”. Horz schrankt allerdings in seinem 20-seitigen Artikel
ein: , Da diese Rechtsgebiete umfangreich und schwierig sind, kénnen viele Fragen
hier nur kurz angesprochen werden. Bei der Lésung von Detailfragen ist deshalb eine
vertiefende Auseinandersetzung mit den gesetzlichen Regelungen beziehungsweise
eine eingehende rechtliche Beratung uneriasslich. "

1. Worin besteht die Bedeutung des Mediums Internet ftr Schiler/innen und warum
ist das Internet ein wertvolles und beliebtes Informationsmedium?

Internet in der Schule (1):
Notwendigkeit und Nutzen

e Erwerb von Medienkompetenz e aktuell
e Grunderfahrungen mit ,Neuen Medien” e attraktiv
e Andere Formen von Leistungsnachweisen
(Jahrgangsstufen 12/13) ® bequem
e Besondere Lernleistungen (,, Seminarkurs”) e global
e Internetrecherche fur Referate oder Projekte e informativ
e Suche in online-Archiven und —Datenbanken e multimedial
e Quelle von (digitalisierten) Text-, Bild- und Tondokumenten e schnell
e Erwerb von Fremdsprachenkompetenz e umfassend

e Teilnahme an Multimedia-Projekten * vielseitig

ONNLHILSINHOSWNYOA



ONNLILSINHOSWNYOA

Forum 38

68

2. Welches sind , die dunklen Seiten” des Internet, zu denen Schuilern der Zugang
an der Schule verwehrt werden muss?

Internet in der Schule (2):
Gefahrenquellen

e Pornografie

e padophile Inhalte

e rechtsextremistische Inhalte, Auschwitzliige
e Rassenhass und Volksverhetzung

e gewaltverherrlichende Inhalte

e Bombenrezepte, Aufruf zu Gewalttaten

* Downloadangebote fir indizierte Spiele
 \Webauftritte destruktiver Sekten, Satanismus
* Angebote zum Erwerb illegaler Drogen

3. Ist das unbeaufsichtigte Surfen von Schilern an Schulcomputern rechtlich vertretbar?

Internet in der Schule (3):
Das Internetcafé als jugendgefiahrdender Ort
.Ein Internetcafe in der Schule, welches zulasst, dass Kinder oder Jugendliche in-
haltlich und zeitlich unbeschrénkt und ohne Aufsicht im Internet surfen, ist ein ju-
gendgefahrdender Ort i.S.v. §10 JOSchG.”

Quelle: http://www.jugendschutz.net

4. Ein ,surfender” Schuler darf sich nicht unbeaufsichtigt fihlen. Die Méglichkeit ei-
nes ,Blickes tGber die Schulerschulter” auf dessen Monitor muss garantiert sein!

Internet in der Schule (4):

Visuelle Uberwachung

Die Einrichtung von Kontroll- und Schutzsoftware allein reicht nicht aus, da keine
hinreichenden Systeme zur Verfligung stehen. Betreibern (kommerzieller Internet-
cafés) obliegt somit eine visuelle Uberwachungspflicht. Eine Einwilligung Erzie-
hungsberechtigter kommt nicht in Betracht.

5. Jugendschutz besteht auch in der Vermittlung von Medienkompetenz (,, positiver
Jugendmedienschutz”), nicht nur im Abschirmen gefahrlicher Medieninhalte (,, ne-
gativer Jugendmedienschutz”)!



Sauber ans Netz

69

Internet in der Schule (5):

Zuganglichmachung verbotener Inhalte

»Jugendschutz besteht nicht darin, junge Menschen vor der Welt zu schitzen, weil
sie Gefahren birgt, sondern sie vor Gefahrdungen ihrer Erziehung und Entwicklung
zu schitzen. Der beste Schutz ist, sie zu lehren, mit Gefahren richtig umzugehen.
Das Internet ist eine virtuelle Welt, in der es wie in der realen Welt manches gibt, was
es nicht geben sollte. Es darf nicht Unrecht genannt werden, wenn jungen Men-
schen das Tor zu dieser Welt gedffnet wird. Unrecht ist nur, sie an Platze zu fihren,
die sie gefahrden, und Gefahrdungen zu dulden, die vermieden werden kénnen.”
Quelle: http://www.jugendschutz.net

.Nach allgemeiner Rechtsauffassung ist der Tatbestand des ,Zugdnglichmachens’
dann erfillt, wenn Schiler beim Surfen im Internet nicht durch die aufsichtfihrende
Lehrkraft bzw. andere erwachsene Aufsichtspersonen oder durch geeignete Soft-
ware daran gehindert werden, jugendgefahrdende Inhalte anzusehen oder gar he-
runterzuladen.”

Quelle: Staatliche Landesbildstelle Stidbayern, Internet und Jugendschutz: Online im
Internet

6. Eine ausreichende Verantwortungssicherung erfolgt durch qualifizierte Unter-
richtsaufsicht!

Internet in der Schule (6):

Aufsichtspflicht im Unterricht

e An das Tatbestandsmerkmal des ,Zugédnglichmachens” darf kein zu enger Mal3-
stab angelegt werden.

e Um der Verantwortungssicherung zu genugen, reicht es aus, wenn eine perma-
nente padagogische Begleitung und Aufsicht gewahrleistet ist, die anleitet, be-
obachtet, gegebenenfalls in vertretbarer Weise eingreift und als Ansprechpartner
fungiert.

e Das Surfen im Unterricht ohne Aufsicht ist unzuléssig.

e Die Anforderungen an die Aufsichtspflicht richten sich nach Alter und Einsichts-
fahigkeit der Schuler/innen.

e Der Einsatz von geeigneten Filterprogrammen kann die Anforderung an die Auf-
sichtspflicht reduzieren.

7. Die vier Saulen der Verantwortungssicherung bei Internetnutzung in der Schule
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Internet in der Schule (7):
MaBnahmen zur Verantwortungssicherung
1. Starkung der Medienkompetenz / Erziehung zum kritischen und selbstver-
antwortetem Umgang mit dem Medium Internet
¢ Weiterbildung der Lehrkrafte / Schulinternet Lehrerfortbildung
e Bewusstseinsbildung der Schuler / rechtliche und ethische Aspekte
Literatur: Leitfaden Internetverantwortung an Schulen, Bertelsmann-Stiftung
(2000) Download im Internet unter www.internet-verantwortung.de/leitfa-
den.pdf
2. Verhaltenskodex / Schriftliche Vereinbarungen mit den Schilern Uber die ein-
zuhaltenden Regeln (8)
Technische Kontrollen und padagogische Internetfilter (9,10,11)
4. Aufsicht/ Visuelle Uberwachung (5,6,7,12)
... und schlieBlich:
— Durchsetzung der padagogischen und Umsetzung der technischen Regelun-
gen!
— Schriftliche Fixierung der Verhaltensregeln im Internet (Netiquette) und Com-
puterraum!

w

Internet in der Schule (8):

Selbstverpflichtung der Schiiler

Schiler/innen und Erziehungsberechtigte unterzeichnen einen Verhaltenskodex .
Auszug aus einer Benutzervereinbarung:

.Mit dem Erwerb einer Nutzungsberechtigung fur das Internet erklart der Nutzer,
dass er in der Bundesrepublik Deutschland illegale Informationen weder downloa-
den, weiterverbreiten noch speichern oder selbst anbieten wird. Dies gilt insbeson-
dere flr Seiten mit gewaltverherrlichendem, pornographischem oder nationalsozia-
listischem Inhalt. VerstéBe hiergegen haben den Entzug der Nutzungsberechtigung
und ggf. eine strafrechtliche Verfolgung zur Folge.”

Quelle: www.schule eigeltingen.de/wir_ueber_uns/schulordnung_und_raumord-
nung//edv_nutzervereinbarung.htm

Schiilerinnen und Erziehungsberechtigte werden tUber mégliche Sanktionen informiert.
.Die Verhaltensrichtlinien dienen dem verantwortungsvollen Umgang mit dem In-
ternet. ... Sanktionen koénnen die Durchsetzung der Richtlinien nur dann unterstt-
zen, wenn sie dem VerstoB angemessen sind....
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® Bei Missbrauch des Internet-Zugangs ermittelt der Internetverantwortliche die Ur-
sache und klart den Schdler tber die daraus erwachsenen Gefahren auf.

e Wiederholter Missbrauch des Internet-Zugangs kann — in Abhangigkeit von der
Schwere des Missbrauchs — eine zeitliche Sperrung des Accounts zur Folge haben.

e Die Eltern werden umgehend Utber jeglichen Missbrauch schriftlich benachrichtigt.

e VerstoBe gegen die ethischen Grundlagen werden in die Schilerakte aufgenom-
men.”

Quelle: Leitfaden Internetverantwortung an Schulen, Bertelsmann-Stiftung (2000)

Download im Internet unter www.internet-verantwortung.de/leitfaden. pdf

9. Was sind und wie arbeiten Netzfilter-Programme?

Internet in der Schule (9):

Padagogische Netzfilter

Netzfilter sind Anwendungen, die bestimmte Internetseiten blockieren. (,Feigen-
blatter fir das Web") Dabei arbeiten sie nach zwei verschiedenen Prinzipien:

1. Einige NetZfilter besitzen eine vorgegebene Datenbank von URLs (Interneta-
dressen), die gesperrt werden sollen. Der Filter verweigert dann den Zugang
zu den in die ,schwarze Liste” aufgenommenen Daten. Es ist aber unmdog-
lich, diese Datenbank immer aktuell zu halten, dafdr ist das Web zu gro3 und
zu schnelllebig.

2. Die zweite Losung bieten Programme, die anhand einer Sammlung von Stich-
wortern die geladenen Inhalte durchsuchen. Diese Liste ist viel kleiner als eine
URL-Datenbank und bedarf keiner standigen Aktualisierung. Allerdings ist die
Gefahr ungewollter Sperrungen sehr gro3. Da die Programme oft eher re-
striktiv sind, gehen auch viele wertvolle Seiten verloren. Bei manchen Filtern
lasst sich der Grad der Einschrankung allerdings einstellen.

Literatur: c't 5/2003, Seite 152-159

10. Kann der Einsatz kommerzieller Filter-Software schitzen — sowohl vor dem
Schmuddelkram im Netz als auch vor den Gesetzeshitern?

Internet in der Schule (10):

Netzfilter: Pro und Contra in Zitaten

e Filtersysteme bilden ... eine tragende Saule zur Gewahrleistung von Internet-Ver-
antwortung.
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e Fachleute sind sich darlber einig, dass einfache Schutzprogramme nur als flan-
kierende MaBnahmen taugen.

e Viele der herkdmmlichen technischen Schutzkonzepte haben ... nur Alibifunk-
tion.

e Der Einsatz von geeigneten Filterprogrammen kann die Anforderungen an die
Aufsichtspflicht reduzieren.” (G. Horz)

e Cobions Orangebox Web ist eine Firmenldésung fur Linux- und Windows 2000-
Server.” ..., Die aufwendigen Firmenlésungen erreichen die besten Ergebnisse.”
(Test in: c't 5/2003)

11. Warum gewahrleisten Netzfilter nur einen begrenzten Schutz und warum kon-
nen sie Schulen nicht vollstandig von ihrer Sorgfalts- und Aufsichtspflicht entbinden?

Internet in der Schule (11):

Grenzen der Netzfilter:

Einen 100%-igen Filterschutz kann es nicht geben!

Grunde hierfur sind...

e die Unbegrenztheit des Internet,

e die Schnelllebigkeit der Inhalte,

e die mangelnde Sensibilitat vieler einfacher Filterprogramme,

e die Komplexitat von Bild-, Audio- und Videodateien, welche die Auswertung der
Internetseiten durch die Filterprogramme erschwert.

12. Surfen in der Schule — stets nur unter Aufsicht!

Internet in der Schule (12):

Aufsichtspflicht auBerhalb des Unterrichts

e GegenUber Schulern, die sich im Schulgebaude — auch auBerhalb des Unterrichts
— befinden, besteht stets eine besondere Fursorgepflicht der Schule (siehe z.B. auch
Aufsichtspflicht bei Schulfesten).

e Die Schulleitung hat die Aufsicht bei der Internetnutzung durch Schuler zu regeln
und geeignete MaBBnahmen zu treffen, sodass diese keinen Gefahren ausgesetzt
sind.

e Es muss daher stets eine aufsichtspflichtige Person anwesend sein, wenn aul3er-
halb des Unterrichts gesurft wird.

e Das gilt auch, wenn Eltern von Minderjdhrigen per Einverstdndniserkldrung und
Unterschrift ausdricklich auf eine Aufsicht verzichten.
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e Bei schon einsichtsfdhigen Schilern (ab Beginn der StrafmUindigkeit, d.h. ab einem
Alter von 14 Jahren), , kénnte eine stichprobenartige Uberwachung beim Einsatz
von geeigneten Filtertechniken ausreichen.” (Glnther Horz)

13. Die Verantwortung liegt bei der Schulleitung!

Internet in der Schule (13):

Der Wunsch nach Rechtssicherheit

e Die Lehrer einerseits ... fordern umfassende und erschopfende Instruktionen,
um nicht mit dem Gesetz in Konflikt zu geraten.”

e ,Die Schulverwaltung andererseits ist auch im Bereich der neuen Medien schlecht-
hin Gberfordert, in Nutzungsordnungen alles rechtlich abzusichern.”

e ,Die Schule selbst, allen voran die Schulleitung, ist daher in der Pflicht, unter
Berticksichtigung der verantwortungsvollen pddagogischen Freiheit des Lehrers
notwendige rechtliche Vorgaben zu machen.” (GUnther Horz)
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Martin Sumbert

Schulstiftung stattet alle Schulen mit
Internetfiltern aus

Um die Nutzungsmaglichkeit des Internet fir unsere Schilerinnen und Schiler wei-
ter zu verbessern und gleichzeitig ein hohes MaB an Sicherheit fir die Nutzer zu er-
reichen, wird die Schulstiftung alle Schulen mit einer Internetfiltersoftware ausstat-
ten. Diese Idee wurde auf der Tagung der Netzwerkbetreuer im Mai 2003 ent-
wickelt und wird bis Ende des Jahres an allen Schulen realisiert. Naturlich kann
keine Internetfiltersoftware, wie im vorangehenden Artikel erwahnt, einen hun-
dertprozentigen Schutz gegen jugendgefahrdete Inhalte bieten, jedoch erschwert
diese Software den Zugriff auf verbotene Inhalte erheblich. Im Folgenden soll die
Technik und Vorgehensweise einer Internetfiltersoftware kurz erlautert werden:

Zwischen dem Internetzugang und dem Server der EDV-Raume wird ein Rechner in-
stalliert, auf dem die Internetfiltersoftware lauft. Der Internetfilter selbst, eine Pro-
dukt der Firma cobion, ist keine statische Software, sondern greift auf eine Daten-
bank zurtick, die permanent aktualisiert wird und aktuell rund 14 Millionen URLs
umfasst. Im Rechenzentrum der Firma cobion mit mehr als Tausend Servern sammeln
und analysieren vollautomatische Web-Crawler standig neue Daten — Uber 60 Mil-
lionen Seiten im Monat. Alle ausgewerteten Daten werden in einer Datenbank ge-
speichert, welche die Ergebnisse in 58 Kategorien, wie z.B. Erotik, Onlineshopping,
illegale Aktivitdten, Drogen usw. einordnet. Mit mehr als 1,9 Milliarden bereits aus-
gewerteter Webseiten und Bilder ist die cobion-Datenbank weltweit das groBte
und aktuellste Verzeichnis dieser Art und wird taglich weiter aktualisiert.

Bei der inhaltlichen Datenanalyse niitzt cobion neueste Forschungsergebnisse durch
die Kooperation mit fihrenden wissenschaftlichen Einrichtungen und Universitaten.
Im Mittelpunkt der Technologie steht die Fahigkeit, Bilder, Logos und ganze Texte
vollautomatisch zu erkennen und zu klassifizieren. Die Form- und Farbstrukturen
werden auf typische Eigenschaften untersucht. Das ,digitale Auge” erkennt auf
diese Weise Symbole, Gesichter, Schriftzeichen und selbst typische Bildbestandteile,
z.B. von pornografischen Fotos.

Der Internetfilter ermdglicht es auch, alle Seiten, die im Laufe eines Tages an einer
Schule aufgerufen wurden, zu prifen und ggf. zu sperren. Ein automatischer Bericht
an den Netzwerkbetreuer der Schule ist méglich. Ein groBer Vorteil des Internetfil-
ters von cobion ist die Flexibilitat bei den Einstellungen. So kénnen verschiedene Ka-
tegorien nach Bedarf ge- oder entsperrt werden. Eine Recherche tber Sekten mit
Schilern ist z.B. moglich, auch wenn die Rubrik , Sekten” im Normalfall gesperrt ist.
Die Netzwerkbetreuer vor Ort kénnen namlich Rubriken freischalten bzw. sperren.
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Des Weiteren ist auch eine Recherche, bei der nur ausgewahlte Internetseiten zur
Verfligung stehen sollen, méglich.

Auch wenn klar ist, dass ein hundertprozentiger Schutz gegen jugendgefahrdete In-
halte im Internet niemals erreicht werden kann, wird mit der jetzt gefundenen Lo-
sung eine maglichst hohe Sicherheit fur die Nutzer des Internet erreicht. Mein Dank
gilt an dieser Stelle insbesondere den Netzwerkbetreuern an den Schulen, die durch
die Installation der Internetfilter eine erhebliche Mehrarbeit hatten.

Fur die Kolleginnen und Kollegen an den Schulen bedeutet eine funktionierende In-
ternetfiltersoftware zwar eine Erleichterung der Aufsichtspflicht, allerdings entbindet
sie, und das muss ausdrucklich betont werden, nicht ganzlich von der Aufsichts-
pflicht bei Kindern und Jugendlichen, die im Internet surfen.

Internetfilter im Schulnetz

Loknias Netx

cobion Filtersoftware &
prift die aufgerufene
Seite und entscheidet
Uber die Freigabe
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Pater Johannes Siebner SJ

Fir den ganzen Menschen! - den ganzen
Tag lang?

Anmerkungen zur Debatte um die Ganztagsschule aus
Internatsperspektive

Um es vorweg zu sagen: die Euphorie, mit der die Diskussion um die Ganztagsschule
gepaart ist, macht mich skeptisch. Da kommt das , Programme for International Stu-
dent Assessment” (PISA) mit einem schlechten Ergebnis fur die deutschen Schulen,
und schon wird eine Loésung als Allheilmittel présentiert, die Vergessen macht, dass
es doch bei PISA vor allem um Lesen, Schreiben und Rechnen geht, und nicht um die
zugegebener Malen schwierige Situation z.B. von alleinerziehenden Eltern. Warum
soll, so frage ich, Familien- und Sozialpolitik jetzt in den Schulbehérden und von Bil-
dungspolitikern gestaltet und verantwortet werden? Es gibt viele Grinde (eben vor
allem sozialpolitischer Natur), gut gemachte Ganztagsschule zu untersttitzen; und in
den Regionen sollte fur alle Familien erreichbar ein entsprechendes Angebot beste-
hen.

Aber ist die Ganztagsschule die Antwort auf PISA? Ist Ganztagsschule die Idealform
von Schule? Kann die Ganztagsschule den Erwartungen, die jetzt gendhrt werden,
gerecht werden? Reicht es aus, wenn der Bund den Bau von Kantinen, Turnhallen,
Bibliotheken und Musikraumen fir 10.000 neue Ganztagsschulen fordert, die Lan-
der und die Schultrager aber nicht wissen, wie sie qualifiziertes Personal finden und
die Personalkosten schultern sollen?

Aus der Praxis eines Jugendseelsorgers (1993 — 2002) und jetzt verantwortlichen Di-
rektors der Internatsschule Kolleg St. Blasien mochte ich diese Fragen stellen bzw. ein
paar Einwdrfe in die Diskussion versuchen.

Die Schule ist — neben der Familie — fir neun bis dreizehn Jahre die dominante Le-
bensrealitat von Kindern und Jugendlichen; da, wo die Familie Uberfordert ist, ge-
winnt der Ort Schule noch gréBere Bedeutung. Da, wo die Klavierstunde, das Judo-
Training, die Firmgruppe und der Freundeskreis durch keinen gemeinsamen Le-
bensraum (Milieu) mehr verbunden sind (sei es durch die GroBfamilie, die nachbar-
schaftliche Gemeinschaft oder z.B. das kirchliche Umfeld), wo also Kinder von einer
interessen- bzw. leistungsorientierten (Sinn-) Insel zur nachsten hecheln, bekommt
die Schule (als bei weitem groéBte dieser Inseln) eine immer gréBere Bedeutung. Und
schlieBlich ist die Schule oft die einzige Institution, die Kinder und Jugendliche ver-
schiedenster auch sozialer Herkunft und unterschiedlichster Interessen, Weltan-
schauungen und Fahigkeiten Uber langere Zeit zusammenzufihren und woméglich
ZU pragen vermag.
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Die Chancen dieses besonderen Ortes Schule gilt es also tatsachlich zu férdern und
wohl teilweise Uberhaupt erst zu entdecken. Die bereits angedeutete Situation in
zahlreichen Familien einerseits und die zunehmenden Okonomisierung von Bildung
andererseits verscharfen den Druck auf die Institution Schule — Expansion also,
Ganztagsschule, ist als Antwort naheliegend!?

Wird aber die Schule allein durch Ausdehnung von Didaktik, Umfang und Inhalt
schulischer Bildung bis weit in den Nachmittag vom ,Lern-Raum” zum ,Lebens-
raum”? Kann die Schule und auch die Ganztagsschule die geschitzten und inte-
grierenden Lebensraume bieten, derer die Kinder und Jugendlichen so dringend be-
durfen? Trotz PISA muss es erlaubt sein, die schulische Leistung nicht an erster
Stelle zu sehen, sondern z.B. zwischenmenschliche Beziehung als herausgehobene
GroBe und Lebensqualitat. Kinder und Jugendliche sind darauf angewiesen, einem
Lebensraum anzugehoren, in dem sich die Zugehorigkeit eben nicht Gber Leistung,
Interesse, soziale Schicht oder Kultur definiert — sie brauchen Lebensraume, in denen
sie gestaltendes Subjekt sind und nicht Objekt von (erwachsenen) Interessen; Le-
bensrdume, in denen sie Beziehungsfahigkeit erfahren und tben kénnen.

Der privilegierte Ort dafir ist und bleibt die Familie. Die Eltern sind , die ersten und
bevorzugten Erzieher ihrer Kinder.” (Vat Il, Gravissimum educationis Nr. 3). Die Fa-
milie ist der bestgeeignete Ort flr die eben beschriebenen (zweckfreien) Lebens-
raume und damit Gbrigens auch die beste Voraussetzung fir gute Leistung in Lesen,
Schreiben und Rechnen.

Die Deutsche Bischofskonferenz hat dies in ihrer Stellungnahme zum Thema betont!.
Es geht dabei nicht um naive Idealisierung der Familie. Kirche und Gesellschaft dur-
fen die Augen nicht verschlieBen vor der Not in vielen Familien, vor teilweise feh-
lender Erziehungsbereitschaft und -fahigkeit von Eltern, vor der oft sehr schwierigen
Situation alleinerziehender Eltern, vor sozialer Not oder vor legitimen Winschen fur
ein erfllltes Berufsleben z.B. von Muttern mehrerer Kinder. Aber es muss erlaubt
sein, festzustellen, dass dieser primédre Lebensraum Familie noch immer der ge-
wlnschte und gelebte Normalfall ist. Eltern wollen ganz Gberwiegend die ihnen zu-
kommende (und Ubrigens auch vom Grundgesetz her in Artikel 6 zugesicherte)
Verantwortung fur Erziehung, Bildung und Ausbildung wahrnehmen. Die Bischofe
stellen fest: ,Es sind familien-, sozial- und arbeitsmarktpolitische Bedingungen zu
schaffen, die es Eltern erlauben, ihre Kinder moglichst lange und umfassend selbst
zu erziehen.” (ebd.)
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Unsere Internatsschule ist keine Ganztagsschule; der Unterricht endet bis in die 10.
Klasse hinein mit der sechsten Stunde. Um 12.35 Uhr ist die Schule zu Ende; die Kin-
der und Jugendlichen gehen nach Hause. Dort essen sie zu Mittag, von dort her ge-
stalten sie ihre Freizeit, ihre Hausaufgaben usw. Auch die Madchen und Jungen im
Internat verlassen nach der letzten Stunde die Schule, selbst wenn sie unter dem-
selben Dach den Speisesaal aufsuchen oder nur Gber den Hof mussen, um ihr Zim-
mer, die Sporthalle, die Bibliothek oder die Erzieherin aufzusuchen. Das Internat ist
keine Ganztagsschule und dennoch kénnen wir als Internatsschule und als Internat
vielleicht einiges beitragen zur Diskussion, da wir ja Kinder und Jugendliche ganztags
betreuen und begleiten — von morgens beim Wecken bis zur Nachtruhe, beim Stu-
dium und im Liebeskummer, auf der Schwarzwaldhttte und beim Hockeyturnier, in
der Chinesisch-AG und bei den Besinnungstagen, beim Nachhilfeunterricht und im
Partykeller, im Werkraum und in der Firmgruppe, beim Sonntagsgottesdienst...

Aus vielen Griinden entscheiden sich Eltern (freiwillig!) fir das Ganztagsangebot In-
ternat. Sei es aus Tradition oder aus beruflichen Griinden (haufige Versetzung oder
langerer Auslandstatigkeit); manchmal legen Ehe- oder Erziehungsprobleme diese
Entscheidung nahe, oft steht die Situation des Einzelkindes im Hintergrund oder die
fehlende, aber erwiinschte soziale Infrastruktur zu Hause (z.B. im landwirtschaftli-
chen Betrieb fernab der nachsten Stadt).

Im Aufnahmegesprach auch mit den Jiingsten stellen wir sicher, dass der Junge oder
das Madchen aus freien Sticken und gerne zu uns ans Kolleg kommen und dass sie
ja sagen kénnen zu dem Rahmen bzw. dem Lebensraum, der geboten wird. Wir ma-
chen immer wieder die Erfahrung, dass, wer ein Leben im Internat nur in Kauf
nimmt und sich nur irgendwie abfindet, damit bei uns nicht zurecht kommt, ge-
schweige denn glucklich wird. Freiwilligkeit also ist fiir das Gelingen von Internats-
erziehung und — wie ich meine — jedweden Ganztagsangebots von zentraler Be-
deutung.

Nur als familienerganzendes, nicht aber als familienersetzendes Angebot ist das In-
ternat ein sinnvolles Ganztagsangebot. Eltern unserer ,Internen” sind stets Uber-
rascht, wie intensiv der Kontakt der Schule und des Internats zu ihnen ist.

Das Leben in der Gemeinschaft stellt die Kinder vor neue Herausforderungen — das
wird im Vier-Bett-Zimmer der Sextaner sehr schnell klar. Das Erleben von Freund-
schaften ist ebenso zentral wie die Erfahrung, dass ich nicht nur mit Freunden zu-
sammenlebe, wenn ich in Gemeinschaft lebe. In der Gemeinschaft lerne ich mich
selbst kennen. Ich erfahre Bestatigung und ftihle mich getragen vom Bemihen und
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der Anerkennung anderer. Ich erfahre Kritik und lerne meine Grenzen kennen, muss
Rucksicht nehmen und manche egoistische Haltung im Zaune halten lernen. Ich
lerne Nein-Sagen, wo andere mir zu nah kommen oder Interessen auf mich Uber-
tragen werden. Durchsetzungsvermdgen und Toleranz gehdren zusammen und
werden in Gemeinschaft gelbt.

Zugegeben: auch wir legen besonderen Wert auf die schulische Leistung. Fehlende
Freude am Lernen ist keine gute Voraussetzung fur das Internatsleben. Die Forde-
rung der Schuler, die sich schwer tun und die Férderung der besonders Begabten ha-
ben bei uns hohen Stellenwert; Angebote in Astronomie, Theologie, bei den Spra-
chen, das kollegseigene Fernsehen usw. sollen herausfordern zu besonderer Leis-
tung. Wahrend allerorten die Zeugnisse und Leistungsnachweise reduziert werden,
versammeln wir uns viermal im Schuljahr mit allen Lehrern und Erziehern einer
Klasse, um zu schauen nicht nur, wo die Schilerin und der Schiler von der Leistung
her steht, sondern auch um zu schauen und auszutauschen, wie es dem jungen
Menschen am Kolleg ergeht. Viermal im Jahr drei ganze Nachmittage, manchmal bis
in den Abend — ein Marathon, den manche Lehrer und Erzieher beklagen — zuge-
geben; ein Marathon aber, den wir uns zumuten, um den Einzelnen nicht aus dem
Blick zu verlieren und um ihn als ganzen Menschen zu sehen.

Das aufBerschulische Programm im Internat soll die vielen Méglichkeiten und Bega-
bungen der Kinder und Jugendlichen entdecken helfen und wachsen lassen — soziale
Kompetenz wird hier in der Freizeitgestaltung erlernt und auf manche Probe gestellt.
Der Sport steht dabei ganz oben auf der Skala; ein vielfaltiges musisches Angebot,
aber auch caritatives Engagement fir pflegebedtrftige Senioren oder Menschen-
rechtspolitik in der Amnesty-Gruppe stehen auf der Liste der Aktivitaten.

Wer sich bei uns anmeldet, hat eine weitere Entscheidung getroffen: die Frage nach
Gott wird bei uns wach gehalten, auf die Erfahrung des Glaubens machen wir ak-
tiv aufmerksam, nicht nur denkbar (quasi religionswissenschaftlich oder historisch)
sondern erlebbar und dann erst wirklich reflektierbar in altersgemaBer religidser Pra-
xis. Gottesdienste, Besinnungstage und die ,gepragten Zeiten” bieten die Eck-
punkte.

Wenn Bildung ihrem Uberndtzlichen Anspruch gerecht wird, ist sie mehr als Ausbil-
dung. Wer ein Ganztagsangebot fur Kinder und Jugendliche macht, hat eine be-
sondere Verantwortung gerade fir diesen Ubernttzlichen, nicht verzweckten, , hei-
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ligen Ort” von Kindern und Jugendlichen. Den ganzen Tag, nicht aber Ganztags-
schule — so meine Perspektive, die ich mit zwei Schlussfolgerungen schlieBen
mochte:

1. Die Ganztagsschule darf nicht Regelschule werden bzw. zur ,besseren Schule”
hochstilisiert werden — sie darf den privilegierten Ort der Familie nicht verdréangen
wollen, schon gar nicht von Staats wegen.

2. Wenn Ganztagsschule, dann muss sie dem ganzen Menschen dienen; verlangerte
Halbtagsschule mit Suppenausgabe und Wahrnehmung der Aufsichtspflicht beim
Spielen ist noch kein Konzept fur die Bildung und Ausbildung von Kindern und Ju-
gendlichen.

(zuerst erschienen in: Engagement, Zeitschrift fir Erziehung und Schule, Nr. 3/2003)

1 Ganztagsangebote: Freiwillig, subsidiar und vielfaltig. Stellungnahme der Deutschen Bischofskonferenz
zu Ganztagsschulen vom 12. Marz 2003
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Aus der Stiftungsverwaltung

und aus den Schulen

Junge Menschen fir das
Leben fit machen!

Erzbischof Dr. Robert Zollitsch bei der
Schul- und Internatsleiterkonferenz

Schon bald nach der Bischofsweihe von
Dr. Robert Zollitsch konnte Stiftungsdi-
rektor Scherer den neuen Ditzesanbi-
schof zum Gesprach mit den Schul- und
Internatsleitungen der Schulstiftung be-
gruBen. Erzbischof Dr. Zollitsch beschei-
nigte den Katholischen Freien Schulen in
der Erzdiozese Freiburg eine , Gberaus
qualifizierte und engagierte Arbeit”. Der
gute Zulauf und die positive Resonanz
zeige, dass dies auch von der Bevolke-
rung so gesehen und gewdrdigt werde.
Allerdings durfe dies nicht dazu verlei-
ten, sich auf dem Erreichten auszuruhen.
»Auch unsere Schulen missen sich wei-
terentwickeln, wollen sie dem Anspruch,
unter dem sie stehen, gerecht werden”,
unterstrich der Erzbischof. Die Schulen
stinden an einer entscheidenden
Schnittstelle zwischen Kirche und Gesell-
schaft. Deshalb komme es mehr den je
in diesem Bereich des kirchlichen Diens-
tes darauf an, , dass wir als Kirche Profil
zeigen und deutlich machen, was unser
genuiner Beitrag fur die Gesellschaft ist"”.

Auch der Dienst einer Lehrerin und eines
Lehrers sei eine pastorale Aufgabe, ein
Dienst an der Entdeckung und Forde-
rung der Charismen und deren Frucht-
barmachung fur die Gemeinschaft der

Menschen. , Es geht nicht darum, junge
Menschen far die Wirtschaft fit zu ma-
chen, sondern sie auf das Leben vorzu-
bereiten”, sagte Erzbischof Dr. Zollitsch.

Ziel der Bildung musse es ebenso sein,
.dass Menschen die Frage nach dem
Sinn des Lebens stellen und nach Werten
und Tugenden fragen”, betonte der Erz-
bischof. Untrennbar damit verbunden
sei die Entwicklung der gegenseitigen
Solidaritat, wie dies durch die beispiel-
hafte COMPASSION-Initiative zum Aus-
druck komme.

OSID Entringer Uberreicht als Sprecher
der Schul- und Internatsleitungen ein
nahrhaftes Sauverteigbrot mit den Symbo-
len Trauben und Ahren sowie dem logo
der Schulstiftung.
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Von links: Stellvertretender Stiftungsdirek-
tor Sumbert, Stiftungsdirektor Scherer
und Erzbischof Dr. Zollitsch bei der

Schul- und Internatsleiterkonferenz

in Stegen.

Ein wichtiges Aufgabenfeld fur die Zu-
kunft sehe der Freiburger Oberhirte des-
halb darin, die Schulen starker als Kno-
tenpunkt eines Netzwerkes verschiede-
ner kirchlicher Angebote zu verorten.
Das Zusammentreffen bot dartber hin-
aus Gelegenheit fur ein ausfuhrliches
Gesprach Uber weitere wichtige Fragen
von Bildung und Erziehung im Blick auf
Kirche und Gesellschaft. (pef)
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Verdnderungen im
Stiftungsrat der
Schulstiftung

Seit Grindung der Schulstiftung 1988
hat Domdekan Dr. Otto Bechtold als Ge-
neralvikar und Standiger Vertreter des
Didzesanadministrators die Funktion
des Vorsitzenden
im  Stiftungsrat
der Schulstiftung
wahrgenommen.
Anlasslich der 33.
Sitzung des Stif-
tungsrats am
08. 07. 2003
dankte Stiftungs-
direktor Scherer  Generalvikar em.
Domdekan  Dr.  Dr. Otto Bechtold
Bechtold herzlich

fur die vertrauensvolle Zusammenarbeit
und alle Unterstiitzung der Schulstiftung
bei der Wahrnehmung ihrer Aufgabe in
Bildung und Erziehung an den katholi-
schen Schulen der Erzdidézese. Dr. Otto
Bechtold ist es
maBgeblich mit
zu verdanken,
dass die Schul-
stiftung 1988 ge-
grindet wurde,
so dass die mit-
tel- und langfri-
stige Sicherung
der Existenz Ka-  Generalvikar
tholischer Freier  Dr. Fridolin Keck
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Schulen in der Erzditzese Freiburg ga-
rantiert werden konnte. Die Schulstif-
tung ist ihm zu groBem Dank verpflich-
tet.

Nachfolger von Dr. Bechtold als Vorsit-
zender des Stiftungsrates ist Generalvi-
kar Dr. Fridolin Keck, der bereits seit
2001 als Schulabteilungsleiter Mitglied
im Stiftungsrat ist.

Neues Mitglied im Stiftungsrat ist seit
1. November 2003 Ordinariatsrat Dr.
Axel Mehlmann als neuer Schulabtei-
lungsleiter.

Liebfrauenschule Sigma-
ringen: Realschule unter
neuer Leitung

Zum Ende des vergangenen Schuljahres
trat Realschulrektor Gerhard Deutsch-
mann, der die Schule seit 1979 geleitet
hatte, in den Ruhestand. In einer bunten
und vielfaltigen Feier wurde Realschul-
rektor Deutschmann von Schilerinnen
und Schdlern, Eltern, Kolleginnen und
Kollegen in den Ruhestand verabschie-
det. Schulamtsdirektor Straub und Stif-
tungsdirektor Scherer wdrdigten den
Uber vierzigjahrigen Einsatz Deutsch-
manns in Bildung und Erziehung an der
Liebfrauenschule und anderen staatli-

chen  Schulen.
Mit dem Dank
fur seine enga-
gierte Tatigkeit
an der Liebfrau-
enschule als Leh-
rer und Schullei-
ter  verbinden
sich die besten & 3
Wiinsche — fur Sl

eine gesundheit-  Rog/schulrekior i. R.

liche Konsoldie-  Gerhard Deutsch-
rung und einen  mann

guten neuen Le-
bensabschnitt.

Zur Nachfolgerin
von Realschulrek-
tor Deutschmann
wurde Realschul-
lehrerin  Ursula
Bisinger bestellt.
Ursula  Bisinger
bringt in dieses
Amt ihre Erfah- Realschulleiterin

rungen aus 20 (sulg Bisinger
Jahren  Unter-

richtstatigkeit an

der Liebfrauenschule sowie vielfaltige
Fort- und Weiterbildungserfahrung ein.
Wir winschen Ursula Bisinger fr ihren
neuen, groBen Verantwortungsbereich
viel Freude, eine glickliche Hand und
Gottes Segen.

Dietfried Scherer
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75 Jahre St.-Dominikus-
Gymnasium Karlsruhe

Als die Dominikanerinnen des Klosters
Zoffingen im Jahr 1928 die St.-Domini-
kus-Schule grtindeten, waren sie ganz
bestimmt guten Mutes, voller Taten-
drang und des Gottgefallens ihrer Un-
ternehmung sicher — nicht ahnend, dass
bereits in den 30er-Jahren die junge
Schule in ihrer Existenz gefahrdet sein
wurde. Als 1940 durch die nationalso-
zialistischen Machthaber die SchlieBung
vollzogen wurde, schien das Ende der
katholischen Madchenschule in Karls-
ruhe besiegelt. Doch die politische Ge-
walt konnte die Idee nicht zerstéren, und
so geschah im Jahr 1955 die ,Auferste-
hung” des St.-Dominikus-Madchengym-
nasiums. Seither wachst und gedeiht die
Schule.

Fast 650 Schulerinnen und 54 Lehr-
krafte konnten im Jahr 2003 mit einem
eindrucksvollen  Festprogramm  auf
75 bewegte Jahre zurlckschauen. Die
Feier begann am Abend des 3. April
mit einem Kabarett. Unter dem Titel
.Am Beispiel Paula” fihrten die Schau-
spielerinnen Luise Wunderlich und
Stephanie Kéhler humorvoll und nach-
denklich durch alle Befindlichkeiten
weiblichen Bewusstseins — sehr zur
Freude des Publikums in der Aula der
Schule. Am 4. April feierte die Schulge-
meinde mit zahlreichen Gasten einen
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von Schilerinnen mit Texten und Musik
gestalteten Festgottesdienst in der
St.-Stephans-Kirche unter der Leitung
von Domkapitular Dr. Fridolin Keck.
AnschlieBend traf man sich zum von
Schilerinnen musikalisch umrahmten
Festakt, um die Festrede von Dr. Hanna-
Renate Laurien ,Standpunkte in freier
Gesellschaft” sowie GruBworte von
Oberschulamt (Prasident Dr. Schnatter-
beck), Stadtverwaltung (Blurgermeister
Deneken) und Schulstiftung (Direktor
Scherer) zu erleben. Das anschlieBende
Schulfest bot allen Mitgliedern der
Schule und den Gasten Gelegenheit
zum Feiern in der fur diesen Anlass
kinstlerisch aufwéndig dekorierten
Schule, wie es guter katholischer Tradi-
tion entspricht. Ein buntes Programm
und kulinarische Spezialitdten wurden
geboten, und die Umbauarbeiten, ins-
besondere die Katharinenkapelle, in der
durch alte und neue Bauelemente die
Geschichte der Schule gut zum Aus-
druck kommt, konnten in Augenschein
genommen werden. Am nachsten Tag
waren viele ehemalige Schilerinnen der
Einladung in ihre , alte” Schule gefolgt.
Die Wiedersehensfreude war groB.
Der Tag schloss mit der Auffihrung
eines Musicals. Frau Dr. Annemarie
Heimann (Sexta 1929) schenkte der
Schule ein von ihrer seit vielen Jahren
auf Gouadeloupe lebenden Klassen-
kameradin Hanni Lang gemaltes Bild,
das neben dem Eingang zum Sekreta-
riat aufgehangt wurde.
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Eine weitgehend vom Forderkreis der
Schule finanzierte Festschrift rundete das
Jubildum ab.

Die Feier war ein groBer Erfolg fur die
Schule: ihre Prasenz in der Offentlichkeit
konnte gestarkt werden, den Schuilerin-
nen wurde die Geschichte ihrer Schule
bewusst, den Ehemaligen konnte die

Weiterentwicklung der Schule prasen-
tiert werden und in der Schullandschaft
Karlsruhes erhielt das katholische
Madchengymnasium St. Dominikus als
zeitgemaBes Frauenbildungsinstitut in
der SeminarstraBe Ecke MoltkestraBe ei-
nen neuen Stellenwert.

Ingrid Geschwentner
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Neues auf dem Markt der Bucher

Winfried Bos, Eva-Maria Lankes, Man-
fred Prenzel, Knut Schwippert, Gerd
Walther, Renate Valtin (Hrsg.):

Erste Ergebnisse aus IGLU -
Schiilerleistungen am Ende der
vierten Jahrgangsstufe im
internationalen Vergleich

Waxmann Verlag, Minster, New York,
Mudnchen, Berlin (2003) ISBN 3-8309-
1200-5, 312 S., 19,90 EUR

Dem kooperativ-internationalen Projekt
IGLU (Internationale Grundschul-Lese-
Untersuchung) kommt fur die Grund-
schule die gleiche bildungspolitische und
schulpadagogische Bedeutung zu wie
PISA und TIMSS fir die weiterfihrenden
Schulen. Die drei Studien IGLU, PISA und
TIMSS weisen nicht nur gemeinsame
Strukturmerkmale und gemeinsame For-
schungsmethoden auf, sondern werden
oft im Text gemeinsam erwahnt. IGLU
vermittelt nicht nur Lehrerinnen und Leh-
rern, Eltern und Hochschullehrern viele
Impulse fir die mittel- und langfristige
Lernarbeit in der Grundschule, sondern
macht auch Entscheidungstrager der Bil-
dungspolitik auf Versaumnisse der Schul-
politik aufmerksam und regt die Schul-
verwaltung zum Umdenken an. Fir die
sach- und fachkompetente Schulverwal-
tung muss an die Stelle der Reglemen-
tierung und Kontrolle die anregende, un-
terstitzende, diagnostizierende und hel-
fende Beratung treten.

Es ist zu wlnschen und zu erwarten,
dass IGLU im Zentrum vieler Lehrerkon-
ferenzen, vieler Elterntagungen, vieler
Veranstaltungen zur regionalen und zen-
tralen Lehrerfortbildung, vieler bildungs-
politischer Diskussionen und vieler Semi-
nare stehen wird. Wer sich kinftig mit
der Zukunft der Grundschule beschaf-
tigt, muss sich mit IGLU auseinanderset-
zen! Die Autoren und Herausgeber ver-
mitteln zunachst einen detaillierten Ein-
blick in die Anlage und Durchfuhrung
der Internationalen Grundschul-Lese-
Untersuchung (IGLU). Diese ist far
Deutschland um Mathematik und Natur-
wissenschaften (IGLU-E) erweitert wor-
den. Ehe ausfuhrlich auf die Lesekom-
petenzen deutscher Grundschulerinnen
und Grundschtler am Ende der vierten
Jahrgangsstufe im internationalen Ver-
gleich eingegangen wird, erfolgt eine
zusammenfassende Darstellung der
Lehr- und Lernbedingungen in den Teil-
nehmerldndern. Ebenso wichtig sind die
beiden Kapitel Gber das naturwissen-
schaftliche Verstandnis am Ende der
Grundschule und die Analyse der ma-
thematischen Kompetenzen beim Uber-
gang von der Grundschule zu den wei-
terfihrenden Schulen. Danach folgt
noch die Analyse der orthographischen
Kompetenzen von Schilerinnen und
Schilern der vierten Klasse. Aus bil-
dungspolitischer Sicht ist das Abschluss-
kapitel Uber die Heterogenitdt und
Chancengleichheit am Ende der vierten
Jahrgangsstufe im internationalen Ver-
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gleich besonders informativ und anre-
gend. Die acht Kapitel der IGLU-Verof-
fentlichung sind sehr leserfreundlich
konzipiert. Hervorstechend ist die ge-
meinsame und durchgehende Systema-
tik. Jedes Kapitel beginnt mit der Ab-
klarung von Grundbegriffen und der
Darstellung der empirischen und verglei-
chenden Untersuchungsmethoden. Es
folgt die Beschreibung und Definition
des jeweiligen Kompetenzbegriffes (Le-
sekompetenz, naturwissenschaftliche
Grundbildung, mathematische Kompe-
tenz, orthographische Kompetenz) und
die Kennzeichnung der Kompetenzstu-
fen (1 bis IV oder | bis V). Danach wird die
Einbettung der Kompetenzen in die
Lehr- und Bildungsplane vorgenommen.
SchlieBlich folgt eine ausfuhrliche quan-
titativ-empirische Darstellung der Ergeb-
nisse und die detaillierte Interpretation.
Dabei spielen nicht nur internationale
Vergleiche eine beachtliche Rolle. Ebenso
informativ ist die Verknipfung mit an-
deren Vergleichsstudien wie PISA und
TIMSS. SchlieBlich erfolgt am Ende jedes
Kapitels eine Zusammenschau unter be-
sonderer Berlcksichtigung der markan-
ten Eckdaten. Auf diese Weise erhalten
die Leserinnen und Leser einen hervorra-
genden Uberblick Gber die wichtigsten
Ergebnisse und werden auf den soge-
nannten ,Handlungsbedarf” aufmerk-
sam gemacht. In Verbindung mit einer
zusammenfassenden Wirdigung von
IGLU kénnen nur stichwortartig einige
markante Aussagen exemplarisch wie-

dergegeben werden. Die Auswahl kon-
zentriert sich hier auf die Ergebnisse zur
.Lesekompetenz” — der Schilerinnen
und Schuler am Ende der Grundschul-
zeit.

Unter allen 35 teilnehmenden Landern
erreichen deutsche Grundschilerinnen
und Grundschuler einen Rangplatz im
oberen Leistungsdrittel und liegen im
Durchschnitt auf der Hohe der teilneh-
menden Lander aus der Europaischen
Union. Die Leistungen der deutschen
Schilerinnen und Schiler entsprechen in
etwa denen aus Bulgarien, Lettland, Ka-
nada, Litauen, Ungarn, den USA, ltalien,
Tschechien, Neuseeland, Singapur und
der Russischen Foderation. Die Leistun-
gen der drei Lander der Spitzengruppe
Schweden, Niederlande und England
werden allerdings von deutschen Grund-
schilern nicht erreicht. Der Abstand zum
Spitzenland Schweden betrdgt mehr als
ein FUnftel Standardabweichung, das ist
rund die Halfte eines beobachteten Leis-
tungsunterschiedes  zwischen  zwei
Schuljahren. Auffallig ist, dass z. B.
Frankreich und Norwegen, die in der
PISA-Studie signifikant besser als
Deutschland abgeschnitten hatten, mit
ihren Ergebnissen auf der Gesamtskala
Lesen in IGLU signifikant unter den in
Deutschland erreichten Werten liegen.
Deutschland gehért am Ende der vierten
Jahrgangsstufe zu dem oberen Viertel
der Lander, in denen es gelingt, das Gros
der Grundschuler auf ein adaquates Le-
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seniveau zu bringen. Von den Viertklass-
lern erreichen in Deutschland 89,7 Pro-
zent die Lese-Kompetenzstufe Il, ab der
man im engeren Sinne von , Lesefdhig-
keit” sprechen kann. Das heif3t, der
allergroBte Teil der Schdilerschaft in
Deutschland ist in der Lage, angegebene
Sachverhalte aus Satzen oder einer klei-
neren Textpassage zu erschlieBen. Nur
10,3 Prozent erreichen diese wichtige
Schwelle in der Lesekompetenz nicht, in-
ternational sind dies immerhin 26,5 Pro-
zent. Mit einem Anteil von Leserinnen
und Lesern auf der obersten Lese-Kom-
petenzstufe (Stufe IV) von rund 18 Pro-
zent liegt Deutschland im internationa-
len Vergleich im mittleren Bereich. Eng-
land, Bulgarien, Schweden, den USA,
Neuseeland und Kanada gelingt es aller-
dings bei rund einem Viertel der Schuler,
die hochste Lese-Kompetenzstufe zu er-
reichen.

Das Lese-Kompetenzniveau ist bei deut-
schen Grundschulern sowohl bei literari-
schen Texten und Sachtexten als auch
bei textimmanenten und wissensbasier-
ten Verstehensleistungen gleichermafen
hoch ausgepragt.

Die Verknipfung der IGLU-Studie mit
der TIMSS-Rangreihe fihrt u. a. zu fol-
gender Feststellung: Ahnlich wie in den
USA erbringen die deutschen Grund-
schuler relativ gute Leistungen im Natur-
wissenschaftstest, erreichen dann aber
nur noch ein durchschnittliches Niveau
bei den TIMSS (Third International Ma-
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thematics and Science Study) oder den
PISA-Tests (Programme International for
Student Assessment) auf der Sekundar-
stufe | (FUnfzehnjahrige). Die Befunde
der IGLU-Erweiterung zur naturwissen-
schaftlichen Grundbildung lassen den
Schluss zu, dass ein gutes kognitives und
motivationales Potenzial nach dem Uber-
tritt auf die Sekundarstufe (weiter-
fihrende Schule) nicht konsequent wei-
terentwickelt wird. Hier besteht ,Hand-
lungsbedarf” im Hinblick auf Lehrerplan-
entscheidungen. Die Ursache fur Leis-
tungsschwéachen der Kinder am Ende
der Grundschulzeit liegen in der Regel
bereits in friheren Phasen der Lernge-
schichte. Es ist daher besonders wichtig,
die DIAGNOSEFAHIGKEIT VON LEHRE-
RINNEN UND LEHRERN DER GRUND-
SCHULE GRUNDLICH AUSZUBILDEN, da-
mit solche Leistungsschwachen mog-
lichst frihzeitig erkannt und gezielte
padagogische und fachdidaktische For-
dermalBnahmen eingeleitet werden kon-
nen. Diese Feststellung ist ein dringender
Appell an die kinftige Lehrerbildung.
AbschlieBend stellen die Autorinnen und
Autoren fest, dass in Deutschland durch
den sozialen Hintergrund bedingte Un-
terschiede inzwischen beunruhigende
AusmaBe angenommen haben. Wah-
rend die Differenzen in der Grundschule
mit knapp ein Drittel Standardabwei-
chung schon bedeutend sind, so sind
diese in der Stichprobe der 15-Jahrigen
mit fast einer Standardabweichung alar-
mierend, da dies etwa dem Unterschied
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von rund zwei Schuljahren entspricht.
Die Koppelung von Leistung und Sozial-
schicht verstarkt sich erheblich in den
weiterfiihrenden Schulen. Diese Feststel-
lung ist eine weitere Herausforderung
far die Entscheidungsgremien der Bil-
dungspolitik.

Gottfried Kleinschmidt

Konrad Watrin:

Shock and Awe:

11. September - Irak-Krieg —
Masterplan fiir die arabische
Welt. Renaissance Europas
oder US-Hegemonie

Olzog Verlag Minchen 2003, 256 S.,
ISBN 3-7892-8131-X, 14.90 Euro

Die Lehren des Irak-Kriegs oder die
Konturen einer neuen Welt-Ordnung

Nahezu jedermann ahnte den kommen-
den Krieg gegen den Irak, nicht aber den
damit einhergehenden gewaltigen und
gewalttatigen Umbruch in der interna-
tionalen Politik. Dahinter steht eine schier
unglaubliche Geschichte am Rande der
Verschworung. Liest man die bisher be-
kannten, verstdrenden Fakten in dieser
teilweise reportagehaft spannenden Dar-

stellung, so kommt man zu dem Schluss:
Es bedurfte gar keiner Verschwoérung.
Naturlich waren nicht die Beseitigung
von Massenvernichtungsmitteln und die
Botschaft der Demokratie die tatsachli-
chen Grinde far Amerikas ,Shock and
Awe" Uber den Irak. Dies wurde spates-
tens bei Kriegsende offenkundig und teil-
weise auch offiziell eingeraumt.

Neben der volkerrechtlich Uberaus pro-
blematischen — und gewiss wiinschens-
werten — Beseitigung des zweifelsohne
grausamen Regimes von Saddam Hus-
sein zielte Washington im Bunde mit dem
Juniorpartner GroBbritannien vielmehr
auf eine Neuordnung des gesamten Na-
hen und Mittleren Ostens, wie sich eben-
falls unmittelbar danach am anhalten-
den Druck auf Syrien, Saudi Arabien, ins-
besondere auf Iran, aber auch bei der
Umsetzung der Road Map fir Palastina
zeigte. Die ganzen Ausmafe dieses ge-
waltigen Umbruchs in der internationa-
len Politik, in dem eine eherne Allianz
wie die Nato blockiert, die UNO der Be-
deutungslosigkeit und die EU der Lacher-
lichkeit preisgegeben wurde, versucht
das Buch des Hamburger Nahostexper-
ten aufzurollen. Der Autor sieht hinter
dem rlcksichtslosen amerikanischen
Vorgehen — bei aller Planlosigkeit und
mangelhaften Umsetzung im Detail un-
mittelbar nach dem Sieg Uber Bagdad,
wie zuvor schon Uber Kabul — eine lang-
fristige politische Konzeption, einen
~Masterplan”. Er stammt aus dem Um-
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feld des Stellvertretenden US-Verteidi-
gungsministers Paul Wolfowitz, der sich
seit den 70er-Jahren mit derartigen Pla-
nen befasst hat.

Doch hinter , Wolfowitz of Arabia”, dem
Visionar der Neugestaltung, stehen in der
neokonservativen Administration Krafte,
die schon wahrend der Reagan-Ara hin
zu einer noch starker amerikanisch ge-
pragten Weltordnung preschten. Nach
dem Ende des Kommunismus verfolgen
die — hier zu Lande allzu schick als , Neo-
cons” apostrophierten — ,Neo-Reagani-
tes” erst recht ihre weiter reichenden
Ziele, geradezu idealtypisch personifiziert
in Top-Manager-Politik-Figuren wie Pen-
tagonchef ,Don” Rumsfeld und Vize-
Prasident ,Dick” Cheney. Aber auch in
Sicherheitsberaterin Condoleeza Rice und
AuBenminister Colin Powell, deren tau-
benmaBiger Anstrich nach Auffassung
des Autors eher taktischer Natur ist. Sie
stehen fr die auf die globalen Ressour-
cen ausgerichteten Interessen der RU-
stungs- und Olindustrie in der Admini-
stration des George W. Bush und verkor-
pern — so die erfrischend provokante
These — den neuen Komplex der ,Mi-
litarischen Energie-Wirtschaft”, den der
Autor in Anspielung auf die marxisti-
schen Klassiker stffisant , MEW" nennt.
Der oft zu Unrecht unterschatzte Prasi-
dent entstammt als ,Olbaron” der sel-
ben plutokratischen Elite. Doch eignet er
sich gerade in seiner MittelmaBigkeit im
besonderen MaBe dazu, um im kritischen
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Medienzeitalter mit den beiden starksten
Motivationskraften — in seiner so simplen
wie auch extremen Mischung aus Patrio-
tismus und Religiositat — die amerikani-
sche Bevolkerung hinter sich zu vereinen.

Nimmt man entsprechende Plane schon
aus der Endphase von ,Bush-Vater” zu
Beginn der 90er hinzu sowie AuBerun-
gen aus diesen neo-imperialen, neo-kon-
servativen Kreisen danach etwa Uber die
kinftige strategische Bedeutung der Res-
sourcen Eurasiens, speziell des Erddls und
Erdgases um das Kaspische Meer, die
ahnlich groB sind wie im Nahen Osten
und paradoxerweise dank jahrzehntelan-
ger kommunistischer ,Abgeschieden-
heit” der Ausbeutung harren, so tut sich
klar die Verbindung zum vorangehenden
Afghanistan-Krieg auf. Dort schon ging
es weit Uber den Kampf gegen den Ter-
ror hinaus, wie bereits der nicht gerade
linksverdachtige Scholl-Latour feststellte,
um eine gigantische Gas-Pipeline von
Tadschikistan nach Pakistan, bei der die
Taliban nicht so wollten wie Washington.

Um den Zugang fur westliche, vor allem
amerikanische Konzerne zu sichern, wol-
len die USA dieses Riesengebiet zwi-
schen Nahost und Kaukasus bis an die
Grenzen Russlands und Chinas geostra-
tegisch 6ffnen sowie politisch und mi-
litérisch ,einhegen”. Dabei zeigt sich,
dass Washington dabei ist, die selben al-
ten Fehler wieder zu begehen. Die nachs-
te Schurken-Generation, Diktatoren im
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~muslimischen Unterleib” der friheren
Sowijetunion, werden nun hofiert, um
dort Basen auszubauen. Dabei streben
die USA nicht aus purem GroBmacht-
dinkel wie weiland die europaischen
Kolonialherren nach der Beherrschung
der Welt. Washington, meint der Autor,
mochte vielmehr die Kosten wie zuletzt
am Golf fur ihr weltweites Basensystem
lieber durch die Errichtung pro-westli-
cher ,Brickenkopf”-Regime senken.
Wenn man liest, mit welch enormem Zu-
wachsen in der Rohstoffversorgung
Amerikas Planer innerhalb der nachsten
Generation rechnen, versteht man,
worum es letztlich geht: um die Wah-
rung des American Way of Life, der fur
die meisten Lander dieser Welt immer
schon unerschwinglich war, fir die Erde
insgesamt aber tédlich werden kénnte.

In der facettenreichen journalistischen Mo-
mentaufnahme des Umbruchs, der Insti-
tutionen wie die UNO, Nato und die EU
spaltete und jahrzehnte alte Freunde ver-
prellte, erkennt Watrin eine globale Kon-
zeption, hitet sich indes vor jeder Ver-
schworungsthese. Wo die Belege (noch)
nicht ausreichen, legt er seine mitunter
spekulativen Schllsse offen. So beim Wi-
derstand der deutschen Regierung, hinter
dem er neben genannten vélkerrechtli-
chen Bedenken die Sorge vor einer er-
drickenden US-Hegemonie und Abhéan-
gigkeit Europas mutmaft. Anders bei Russ-
land, Frankreich und China, die daneben
klare Wirtschaftsinteressen verfolgen.

Weitere Kapitel sind den innenpoliti-
schen Hintergrtinden in den USA, der Si-
tuation im Irak selber und den Interessen
der arabischen Nachbarn bis hin zur anti-
amerikanischen Stellungnahme des Vati-
kan und nahezu sdmtlicher Kirchen,
auch in den USA, der Manipulation der
Offentlichkeit sowie der Friedensbewe-
gung und der , Aporie der Intellektuel-
len” gewidmet, die anders als im Falle
Serbiens und Afghanistans eher schwie-
gen. Einer der kiihnsten Schlisse des
Autors, der nicht zuletzt das bisherige
Versagen Europas anprangert, lautet:
Selbst wenn den USA die Neugestaltung
der weiteren Region gelingt und kiinftig
alle groBen ressourcenreichen Gebiete
zuganglich sein werden — er nennt dies
spitzbUbisch einen , Grand mit Vieren”
(Saudi-Arabien, Kuwait, Irak, Kaspisches
Meer) nach dem bisherigen mit Zweien
(Saudi Arabien, Kuwait) — so wird der
Widerstand nicht nur in der arabischen
Welt gegen die US-Hegemonie wachsen.
Zuvor aber kénnte der unter hochst
zweifelhaften Umstanden ins WeiBe
Haus gelangte Bush nach dem , gewalti-
gen Betrugsmanover” dieses Krieges mit
z.T. ,gefalschten Beweisen” vor der
UNO (so Waffeninspekteur Hans Blix) ein
ahnliches Ende nehmen wie der Water-
gate-Betrliger Richard Nixon. Auf eine
.Re-Reaganerierung” Amerikas von der
Neocon-Welle setzt der Autor, der in
USA studierte und sich im Ubrigen als
.Pro-Amerikaner” (Gunter Grass) ver-
steht.
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Tatsachlich bot ,9/11" der bis dahin pas-
siv wirkenden Administration den Grund
zum weltweiten Ausgreifen. Der Gbrigen
Welt, auch den Verblndeten in Europa,
blieb nur Bushs befohlene Wahl: , Wer
nicht fur uns ist, ist gegen uns.” Um in
Anbetracht der unverhohlenen Arroganz
der einzig verbliebenen Weltmacht poli-
tisch ernst genommen zu werden, um
auch nicht als wirtschaftlicher Konkur-
rent ausgespielt zu werden, sieht der Au-
tor — wie zuletzt auch Habermas, Der-
rida, Umberto Eco oder Muschg — nur
den einen Weg: Aufbau und Starkung
Europas zu einer politischen und militari-
schen Macht, der ktinftigen Wirtschafts-
macht mit einem Binnenmarkt von 450
Millionen Menschen.

Nur als gleichberechtigter Partner kann
es Amerikas neoimperialen Irrweg im In-
teresse der ,westlichen Wertegemein-
schaft” korrigieren. Denn die Wabhl
lautet: ,Renaissance Europas oder US-
Hegemonie”. Im letzten Falle aber
ziehen die von willfahrigen Tonys, Ma-
nuels oder Silvios mit ,, Heil Caesar” an-
gerufenen Machthaber im Neuen Rom
mit den Legionen der jeweiligen , Koali-
tion der Willigen” weiter durch ihre neue
Welt-Unordnung und die Ubrigen
buhlen um die Gunst im Kapitol. Das
Buch ist zugleich ein vehementes Pla-
doyer fir die Vereinigten Staaten von Eu-
ropa.

Dirk Schindelbeck
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Klaus Kthlwein:

Schépfung ohne Sinn?
Gott und das Leid.

Dusseldorf: Patmos 2003. 176 S.

Warum soviel Leid? Das ist die Aus-
gangsfrage, die Klaus Kuhlwein stellt,
und die er — zumindest ansatzweise — mit
seinem Buch beantworten will. Es ist ein
ehrgeiziges Unternehmen, ein nahezu
unmagliches, und daher schrankt der Au-
tor ein: Es geht um die Frage, warum
Gott das Leiden der Menschen zuldsst
und nicht verhindert. Leid meint alles
Schlimme, das Menschen durch die Natur
— Katastrophen und Krankheiten — oder
durch menschliches Handeln widerfah-
ren kann. Plakativ stellt Kihlwein schon
im Vorwort extreme Positionen dar, so
zum Beispiel die einer Amerikanerin, die
gegen Gott ein Gerichtsverfahren an-
strengen lieB, weil sie ihr Hab und Gut
durch ein Unwetter verloren hatte.

Leitfaden der Auseinandersetzung mit der
Frage nach der Ursache menschlichen Lei-
dens ist das biblische Buch Hiob aus dem
Alten Testament. Es besteht aus einer
Rahmenerzahlung, in welcher der Satan
eine Wette mit Gott abschlieBt: Hiob wird
nur solange ein gottesfrchtiger und un-
tadeliger Mensch bleiben, wie es ihm gut
geht, wenn er aber Besitz und Wohlerge-
hen verliert, wird er sich auch von Gott
abwenden. Gott akzeptiert die Wette,
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Hiob verliert alles, nur seine Haltung an-
dert sich nicht. Damit muss der Satan die
Wette verloren geben, und Gott , ersetzt”
dem Hiob alles, was ihm zuvor genom-
men worden war. In diesen Rahmen ein-
gefligt ist eine Reihe von Dialogen zwi-
schen Hiob und seinen Freunden und ein
Gesprach zwischen Hiob und Gott, in de-
nen der biblische Autor die Frage nach
dem Sinn des menschlichen Leidens und
der Rolle Gottes dabei stellt. Ausfihrlich
fahrt Kuhlwein in das Hiobbuch, seine li-
terarischen Besonderheiten, auch seine
Nachwirkung in der Weltliteratur bis in
unsere Zeit, ein. Besonderes Gewicht legt
er auf den Gesprachsteil des Hiobbuches.
In der Anklage Hiobs und in der Antwort
Gottes darauf kénne eine Antwort auf die
eingangs gestellte Frage gesehen werden:
,Gott halt seine Schépfung nach anderen
Regeln als nach denen der selbsternann-
ten Gottesdirigenten.” (S. 62), denn Gott
rechtfertige sich nicht, sondern verweise
auf die Wunder seiner Schépfung, und
Hiob verstehe diese Hinweise und aner-
kenne daraufhin die GroBe Gottes unab-
hangig von seinem personlichen Leid.

Diese Reaktion des biblischen Hiob ist fur
Kahlwein der Ausgangspunkt fur eine
Umschau unter den abendlandischen
Philosophen und Dichtern von der An-
tike bis in die Gegenwart: Wie gehen sie
mit dem Erleben von Krankheit, Unge-
rechtigkeit, Grausamkeit und Tod um?
Der Autor spannt auf zwanzig Seiten ei-
nen weiten Bogen von Epikur aus dem

vierten Jahrhundert v. Chr. Gber Augusti-
nus, Leibniz, Voltaire, Schopenhauer, El-
lie Wiesel, Harald Kushner und Hans Jo-
nas bis zu den Existentialisten und der
Prozesstheologie des zwanzigsten Jahr-
hunderts. Sein Fazit lautet: , Eines ist ih-
nen gemeinsam: Der Verweis auf die
Schopfung. Sie birgt den Schlussel. Von
ihrem Verstandnis hangt es ab, ob sich
ein Zugang 6ffnet fir mogliche Losun-
gen.” (S. 90).

Die Welt, das Universum als Schépfung
Gottes ist also das Leitthema im dritten
Teil des Buches: Wie kam das Leid in die
Welt? Ausgangspunkt ist eine kurze Dar-
stellung der Erbstindenlehre des Augu-
stinus und seiner theologischen Gegner
in dieser Frage, den Pelagianern, die
keine Gelegenheit gibt, sich ein einiger-
maBen unabhangiges Bild zu machen.
Durch die Kurze, aber vor allem durch die
unverhdllte Abneigung des Autors gegen
die Sicht des Augustinus wird der Leser
zu seinem Schluss gelenkt: ,Ich halte
eine solche Schoépfungsauffassung fiir
falsch und in ihrer Wirkung fir hochst
problematisch.” (S. 101). Es geht um die
Auffassung, dass durch den sogenann-
ten ,Sundenfall”, der im Buch Genesis
(Gen 3,1-24) beschrieben wird, das Bose
in die gute Schépfung Gottes Eingang
fand und seither in ihr wirksam ist.

Kihlwein schlieBt eine lange Erklarung
der biblischen Schépfungserzahlungen
an. Zunachst zeigt er auf, dass es sich in

ONNLHILSINHOSWNYOA



ONNLILSINHOSWNYOA

Forum 38

Gen 3 um einen Mythos handelte, der
entsprechend ausgelegt werden musse.
So seien der Baum und die Schlange
nicht als konkrete Pflanze oder als Tier
zu verstehen: ,Vielmehr spiegeln sie
Aspekte der Personlichkeit, die zum Kern
des Menschseins gehoren.” (115). Fol-
gerichtig kdnne man innerhalb dieser Er-
zahlung nicht von einem Vorher und von
einem Nachher sprechen, sondern die
Schopfung bleibe so, wie Gott sie ins Da-
sein gerufen habe, nur der Blick der
Menschen auf sie habe sich jeweils ver-
andert; am Anfang sei nur das Gute
wahrgenommen worden, dann seien
auch ,,Dornen und Disteln” ins Blickfeld
der Menschen geraten.

In einem weiteren Schritt interpretiert
Kihlwein Gen1, hier vor allem unter
dem Stichwort ,, Gottebenbildlichkeit des
Menschen”. Damit meinen die bibli-
schen Autoren die besondere Verant-
wortung, die dem Menschen von Gott
fur seine Schopfung gegeben ist, der
Autor nennt sie ,verantwortungsvolle
Dialogpartnerschaft zwischen Mensch
und Gott.” (S. 133). Daraus folge, dass
der Mensch mit der Schépfung sorgsam
und gut umgehen kénne, aber nicht
musse, weiter folge, dass der Mensch
das Recht habe wie Hiob nachzufragen:
.Nach Gott und seinem Plan; nach dem,
was Welt und Kosmos zusammenhalt;
nach dem Menschen und seinen Mog-
lichkeiten, Grenzen und seiner Bestim-
mung; letztlich nach dem Leid in der
Schopfung.” (S. 135/136).
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Welche Antworten die Menschen, in die-
sem Fall die Naturwissenschaftler der
Neuzeit, auf diese Fragen gefunden ha-
ben, stellt der letzte Teil des Buches zu-
sammen. Der Autor versucht die Er-
kenntnisse der modernen Physik seit der
Relativitatstheorie Albert Einsteins in Zu-
sammenhang mit der Frage zu bringen,
ob der Mensch in der Lage sei, den
.Bauplan der Schépfung” (S. 143) zu er-
kennen und daraus Antworten auf die
Frage nach dem Leid in der Welt zu ge-
winnen: ,In jeder Phase ist das Univer-
sum vollgdltig eine Schépfung. Was es
an Leid mit sich bringt, ist nicht vorlaufig
und nicht Nebenprodukt. Die Leiden sind
Ausdruck einer kreativen Schoépfung, die
in alle Richtungen wachst.” (S. 155). Ist
bis zu diesem Punkt der Gedankengang
des Buches nachzuvollziehen, auch
wenn man nicht alle der Ansichten, In-
terpretationen und Schlussfolgerungen
des Autors mitmachen will oder kann,
so scheint doch der letzte Schritt ziem-
lich Uberraschend: Entscheidend sei im-
mer, ob der Mensch dem Leid einen Sinn
abgewinnen koénne oder nicht, und
diese Entscheidung treffe der Einzelne
fur sich allein, denn dabei handle es sich
nicht um eine Tatsachenbeschreibung,
sondern um ein Werturteil (S. 159). Das
des Autors lautet: , Trotz allen Leids, mit
dem die Natur uns Uberschittet, und
trotz aller Niedertracht und Gewalt unter
den Menschen sehe ich Gottes gltige
Handschrift in dieser Schopfung. Wir
kénnen ihr vertrauen, wie Hiob neu ver-
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traute, als der Sturmwind der Gottesre-
den die dusteren Wolken vertrieben
hatte und er das Morgenrot leuchten
sah.” (S. 162).

.Schopfung ohne Sinn?*” — Das Buch von
Klaus Kihlwein beantwortet diese Frage
trotz aller Verweise auf Philosophie,
Theologie und Physik in sehr subjektiver
Weise. Der Autor bedient sich der Me-
thoden und Erkenntnisse aus beiden Be-
reichen der Wissenschaft, um dem Leser
seine Sicht und seine Lésung der Frage zu
prasentieren. Er verbirgt an keiner Stelle,
dass es sich um eine personliche Antwort
handelt, so dass der Leser auf diesem
Hintergrund  Ungenauigkeiten  und
manchmal polemisch gefarbte Darstel-
lungen (gegen die wissenschaftliche
Theologie) hinnehmen mag. Was trotz-
dem fragwirdig erscheint in einem Buch,
das Gott im Titel nennt, und dessen Au-
tor auf dem Einband als Theologe er-

scheint, ist der vollige Verzicht auf die
Antworten, die das Neue Testament, die
Leben, Tod und Auferstehung Jesu auf
die Frage nach dem Leid in der Welt ge-
ben, denn sie kdnnten — fur einen Chris-
ten jedenfalls — noch Uberzeugender ei-
nen Sinn in der scheinbaren Sinnlosigkeit
aufzeigen. Am Ende des Kapitels, in dem
Kdhlwein Uber den Sinn nachdenkt, be-
schreibt er das Bild der ,,Madonna von
Stalingrad”, die Zeichnung einer Gottes-
mutter mit dem Jesuskind im Arm, die
Uber seinem Schreibtisch hange. Sie sei
fir ihn ,,ein Symbol dafur, dass wir Men-
schen uns nie abfinden mit Zerstérung
und Toten, mit Bosheit jeder Art.”
(S. 162). Ist sie nicht eigentlich viel mehr
als das — das Zeichen fur die Gewissheit,
dass Leiden und Tod nie das Letzte sind,
was Menschen widerfdhrt, weil Gott
Mensch geworden ist?

Susanne Miiller-Abels

ONNLHILSINHOSWNYOA



ONNLILSINHOSWNAOA

Forum 38

96

Autorinnen und Autoren von
FORUM-Schulstiftung 38

Bernert, Karola, Studienratin am Madchen-Gymnasium St. Dominikus Karlsruhe
(Naturwissenschaften)

Bohle, Stephan Friedel, Kunsterzieher am den St. Raphael-Schulen Heidelberg

Eckerle, Alfred, Studienrat an der Heimschule Lender, Sasbach (Deutsch und
Erdkunde)

Geschwentner, Ingrid, Dr. phil, Oberstudiendirektorin, Leiterin des St. Dominikus
Méadchengymnasiums Karlsruhe.

Kiefer, Gerald, Studiendirektor an den St. Raphael-Schulen Heidelberg (Naturwis-
senschaften und Neue Medien), Fortbildungsreferent der Schulstiftung.

Kleinschmidt, Gottfried, Prof., Schulpdadagoge im Ruhestand, Leonberg.

Miller-Abels, Susanne, Dr. phil., Studienrdtin an der Heimschule Lender,
Sasbach (Latein, Deutsch, Theologie)

Sandmann, Vera, Studienratin am St. Raphael-Gymnasium Heidelberg (Sport)
Scherer, Dietfried, Direktor der Schulstiftung der Erzdiézese Freiburg.
Schindelbeck, Dirk, Dr. phil., Schriftleiter des Forum Schulstiftung, Dozent an der
Padagogischen Hochschule Freiburg, (Institut fir detusche Sprache und Literatur)

Kulturwissenschaftler und Werbehistoriker.

Siebner, Johannes, SJ, Pater und Kollegsdirektor des Kollegs St. Blasien (Gymna-
sium mit Internat)

Sumbert, Martin, Stellvertretender Direktor der Schulstiftung der Erzdidzese
Freiburg

Zollitsch, Robert, Dr. theol., Erzbischof der Erzdidzese Freiburg



,Es ist hoffnungsvoll, dass die ganze Erde so heif3t wie
jedes Stiick von ihr.”

(Elias Canetti)



Schulstiftung der
Erzdiézese Freiburg

Minzgasse 1
79098 Freiburg i. Br.

Telefon: (0761) 2188-564
Telefax: (0761) 2188-556

E-Mail: sekretariat@schulstiftung-freiburg.de
Internet: www.schulstiftung-freiburg.de

ISSN 1611-342X

DEZEMBER 2003



	Titelseite
	Inhaltsverzeichnis
	Editorial
	Katholische Schulen: Erziehung und Bildung – mit Leidenschaft
	Zeit-Reisen, Zukunfts-Visionen, Sinn-Bilder? Modelle und Dioramen als Erkenntnismittel
	Egoismus – gibt es einen Ausweg?
	Wie die Literatur aus dem Deutschunter-richt verschwand...
	NaT-Working-Projekt – Schülerinnen im Umgang mit modernen Technologien des Alltags
	Sport und Compassion
	Leserumfrage zum neuen FORUM-Schulstiftung
	Sauber ans Netz!?
	Schulstiftung stattet alle Schulen mit Internetfiltern aus
	Für den ganzen Menschen! – den ganzen Tag lang?
	Aus der Stiftungsverwaltung und aus den Schulen
	Neues auf dem Markt der Bücher
	Autorinnen und Autoren von FORUM-Schulstiftung 38

